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VORWORT

Wie kénnen wir unsere Organisationen demokratischer machen? Wie kdnnen wir
Inklusion in der Praxis starker in unserem Aktivismus verankern? Wie kénnen wir als
Aktivist*innen, Multiplikator*innen, politische Bildner*innen, Blrger*innen, Mitglieder
von Bewegungen und Organisationen feministische Werte in unsere Arbeit und in
unseren Alltag einbringen und umsetzen? Linke und Feminist*innen beschéftigen
sich schon seit langem mit diesen Fragen. Auch die munizipalistische Bewegung hat
sie eingehend diskutiert und politische Vorschlage und Praxen entwickelt, um die
Politik zu demokratisieren und dabei den Feminismus ins Zentrum zu rlcken. Diese
Publikation bietet Einblicke in die Prozesse, Erfahrungen und Diskussionen der Bewe-
gung und stellt zahlreiche praxiserprobte Werkzeuge vor, die aus der spezifischen
munizipalistischen Erfahrung gewonnen wurden. Ergebnis dieser politischen Arbeit
ist das vorliegende Toolkit, das anderen Aktivist*innen, Bewegungen und Organisa-
tionen als Inspiration, Diskussionsgegenstand und Praxishilfe dienen kann.

Als die Welle des Munizipalismus vor einigen Jahren besonders durch spanische
Metropolen ging und in zahlreichen Léndern ,rebellische’ oder ,furchtlose’ Stadte
hervorbrachte, verschlug es linken Bewegungen und Aktivist*innen den Atem.
Wahrend die (extreme) Rechte im Nachhall der Weltwirtschaftskrise und der anschlie-
fenden harten Sparmafinahmen Uberall sonst grofse Erfolge feierte, indem sie die
armsten und verwundbarsten Mitglieder der Gesellschaft zu Stindenbdcken machte,
bildete die munizipalistische Bewegung ein progressives, positives und konstruktives
Gegengewicht als wirkungsvolle Antwort auf ein System, das so viele Gesellschaften
im Stich gelassen hatte. Im Munizipalismus verbanden sich zahlreiche lokale Soli-
daritdtsbestrebungen zu einer breiten Stromung, die das politische Geschehen
bestimmen und die Politik insgesamt radikal verdndern wollte. Ihr groRRer Erfolg in
den Wahlen gab ihr recht.

Seither hat der radikal partizipatorische Ansatz der munizipalistischen Bewegung
die linke Diskussion Uber die praktische Gestaltung der Demokratie deutlich belebt,
wéahrend der neue Munizipalismus zur Bihne eines praktizierten Feminismus
geworden ist. Das sollte nicht Uberraschen. Feminismus — in Form der Feminisierung
der Politik — ist zentraler Bestandteil der politischen Agenda des neuen Munizi-
palismus, der in seiner Kritik an den Institutionen in vielen Fallen die feministische
Kritik an der liberalen Demokratie widerspiegelt.



Tatsachlich stellt die Betonung von Empathie, Sorge/Care, Zusammengehdrigkeit,
Beteiligung, Empowerment und Gewaltfreiheit einen regelrechten Paradigmen-
wechsel in der politischen Kultur und damit einen progressiven Schritt dar, flr den
der Feminismus schon lange kdmpft.

Im munizipalistischen Herangehen an politische Prozesse kdnnen wir Politik neu
begreifen, namlich als einen Bereich zur Schaffung von Gemeinschaft, innerhalb
derer sich die Menschen um sich selbst, ihre Gruppe und alle anderen Menschen
kiimmern kénnen. Der munizipalistische Ansatz ermutigt uns — und fordert uns
heraus — unser eigenes Handeln, unsere Voreingenommenheit und unsere uneinge-
standenen Annahmen zu Uberdenken. Gleichzeitig bietet er uns Mechanismen an,
durch die die Reproduktion immer gleicher Stereotype, etwa bei der Verteilung von
Arbeit und Verantwortung, verhindert werden soll.

Diese Herangehensweise basiert auf einem Verstandnis, wonach ein auf Gegensei-
tigkeit, soziale Gerechtigkeit, Gleichheit und Vielfalt zielender politischer Aktivismus
nur im Rahmen praktischer Malinahmen gedeihen kann, die genau diese Werte auch
umsetzen. Hinzu kommt ein Versténdnis von ,,Macht" als positiver und kreativer Kraft
zur Uberwindung lokaler, wirtschaftlicher, patriarchaler und rassistischer Vorurteile
und anderer Formen der Beherrschung und Ausbeutung.

Zwar finden sich verschiedene Spielarten des Munizipalismus, doch teilen sie zentrale
Gemeinsamkeiten. Insgesamt stellt dieser Ansatz nicht nur wichtige Fragen, sondern
entwickelt je nach Anforderung auch dynamische und realisierbare Antworten.
Eine dieser Fragen betrifft zum Beispiel den Aufbau politischer Institutionen (etwa
hinsichtlich der Fihrung unserer eigenen Organisationen) in einer Weise, die eine
Beteiligung benachteiligter bzw. marginalisierter und ausgeschlossener Gruppen
gewahrleistet. Er fragt weiter, wie wir Kooptation vermeiden und auch verhindern
kdénnen, den Logiken bestehender Institutionen und externer Strukturen zu erliegen,
zum Beispiel bei Wahlen oder in der Zusammenarbeit mit anderen. Er fragt, wie wir
gemeinschaftliche Strukturen aufbauen kénnen, durch die wir Verantwortung teilen
und fUr uns selbst und andere Menschen sorgen konnen. Er fragt, wie wir sicher-
stellen kdnnen, dass unsere eigene politische Praxis und Kommunikationsformen
nicht zum Ausschluss bestimmter Gruppen flihren. Und er fragt, wie wir unsere
eigenen Ressourcen ohne Ruckfall in eine stereotype Arbeitsteilung und Selbstaus-
beutung effizienter nutzen kdnnen.



Beider Rosa-Luxemburg-Stiftung (RLS) glauben wir, dass nicht nur politische Platt-
formen, sondern ganz besonders auch Aktivist*innen, soziale Bewegungen und
Organisationen auf der ganzen Welt viel von den Erfahrungen des Munizipalismus
lernen kénnen. Im Laufe der letzten fiinf Jahre hat der ,neue Munizipalismus’' mit
unterschiedlichen Verfahrensweisen experimentiert und versucht, weniger poli-
tisierte und weniger lautstarke Gruppen in die politische Entscheidungsfindung
einzubinden. Dabei ging es nicht in erster Linie um die Umsetzung bestimmter Poli-
tiken, sondern vor allem um die radikale Veranderung des politischen Prozesses
selbst.

In dieser Publikation stellen Aktivist*innen aus der Bewegung die Erfahrungen aus
sechs Stadten vor, um Sinn und Zweck der spéater vorgeschlagenen Werkzeuge
zu verdeutlichen. Sie legen die Hindernisse, Herausforderungen, Widerspriiche
und Beschrankungen auf ihrem Weg dar und denken vor allem dariiber nach, wie
sich diese Uberwinden lassen. Wir werden aufgefordert, uns kritisch mit unseren
eigenen Organisationen und uns selbst auseinanderzusetzen. Viele werden in den
Szenarien vertraute Elemente finden, die sie zum Ausgangspunkt machen kdnnen,
die Vorschlage aus dem Toolkit umzusetzen und fir ihre eigenen Organisationen
nutzbar zu machen. Natirlich erhebt diese Publikation keinen Anspruch auf Voll-
stéandigkeit, vielmehr ist sie dazu gedacht, Denkanstof3e einzubringen und einen
relevanten Beitrag zu einer Debatte zu liefern, die gerade erst begonnen hat. Wir
danken allen Frauen*, die sich so offen und bereitwillig an der Entwicklung des
Toolkits beteiligt haben, dass sie uns damit ermoglichen, von ihren Erfahrungen
und Reflexionen zu lernen und darauf aufzubauen, mit dem Ziel, unsere politische
Praxis und unsere Organisationen demokratischer zu gestalten.

Ada Regelmann & Vera Bartolomé



EINLEITUNG

Der Feminismus scheint nicht nur die StraRe zu erobern. Die beeindruckenden
GroRRdemonstrationen am 8. Méarz 2018 und 2019 brachten neuen Wind in die
Bewegung, junge Frauen haben sich an ihre Spitze gesetzt. Darliber hinaus
begann die Idee von der notwendig gewordenen Feminisierung der Politik auch in
linken politischen Kreisen um sich zu greifen. Die gute Nachricht ist: Etliche Orga-
nisationen sind sich heute bewusst(er) darlber, dass ein Grof3teil des politischen
Systems und ihrer eigenen Praxis weiterhin patriarchalen Regeln und Logiken
unterliegt, obwohl der Feminismus schon seit vielen Jahren selbstverstandlicher
Teil ihres Diskurses ist.

In dieser Situation haben munizipalistische Organisationen in gewisser Weise die
Flhrungsrolle bei der Feminisierung der Politik Gbernommen, zumindest arbeiten
sie hart daran, diese voranzutreiben. Eine der Thesen, die dieser Broschlre
zugrunde liegen, ist, dass es eine theoretische und praktische Ubereinstimmung
zwischen dem Feminismus und Munizipalismus gibt (Roth / Shea Baird 2018). Die
Arbeit auf der lokalen Ebene, dort, wo die Menschen leben, erleichtert die Umset-
zung feministischer Prinzipien in der Praxis erheblich, da es hier nicht um den
Aufbau grofRer Organisationen geht. Aber es gilt auch umgekehrt: Die Umsetzung
feministischer Praktiken hilft munizipalistischen Organisationen dabei, ihre Ziele
zu erreichen, weil diese neue und demokratischere Formen der Politik hervor-
bringen. Es ist nicht die Absicht dieser Publikation, die Richtigkeit dieser These
nachzuweisen. Vielmehr wollen wir hier kritisch beschreiben, was die Femini-
sierung der Politik fir munizipalistische Organisationen tatsédchlich bedeutet und
wie Feminismus und Munizipalismus in der Praxis miteinander verbunden sind.
Wir werden hier auch auf die Fortschritte und Herausforderungen des munizi-
palistischen Projekts eingehen, mit denen es bei der Feminisierung der Politik
konfrontiert ist.

Die Broschiire befasst sich mit sieben Themenkomplexen, die von der munizipalis-
tischen Bewegung als zentral flir das Projekt der Feminisierung der Politik erachtet
werden, darunter Flhrung aus feministischer Sicht, Intersektionalitdt und Demo-
kratisierung. In einem ersten Schritt wird erldutert, was es mit diesen Themen
auf sich hat, warum sie auf der politischen Agenda stehen missen, was dabei die
zentralen Herausforderungen sind und welche konkreten MalRnahmen ergriffen
und welche Tools genutzt werden kdnnen, um dort Fortschritte zu erzielen.
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Mit dieser Publikation wollen wir die Ideen und das Wissen munizipalistischer
Organisationen mit anderen teilen und verbreiten. Es geht uns aber vor allem
darum, die munizipalistische Bewegung mit unseren Reflexionen zu starken. Die
hier vorgestellten Diskussionen und Tools sind jedoch auch fiir andere Typen von
Organisationen von Nutzen, beispielsweise fir klassische politische Parteien,
soziale Bewegungen und andere Kollektivstrukturen.

WAS BEDEUTEN ,,MUNIZIPALISMUS® UND

»PEMINISIERUNG DER POLITIK ?

.Neuer Munizipalismus”, ,,demokratischer Munizipalismus “ oder , Fearless Cities”
sind einige der Schlagworter, die mit dieser wachsenden Bewegung in den letzten
Jahren in Verbindung gebracht wurden. Diese Birgerplattformen zeichnen sich
dadurch aus, dass sie Macht von unten nach oben aufbauen wollen (das heifst von
der lokalen Ebene aus Uber eine horizontale Form der Organisierung), durch ihre
engen Beziehungen zu sozialen Bewegungen, durch ihre Absicht, die Grenzen
zwischen offentlichen Institutionen und lokalen Communities tendenziell aufzuwei-
chen, durch ihren Wunsch, radikale Demokratie umzusetzen, durch ihren Fokus auf
Netzwerkarbeit (anstatt landesweite politische Parteien aufzubauen) und natlrlich
durch ihren explizit feministischen Ansatz (Roth 2019b). In einer politischen Situa-
tion, in der immer mehr Menschen von den traditionellen Parteien enttduscht sind
und rechtsextreme Parteien in verschiedenen Teilen der Welt immer mehr Unter-
stltzung erhalten, entwickelt sich der Munizipalismus zu einem Projekt, das gangige
politische Praktiken infrage stellt und den herrschenden Pessimismus bekdmpft.
Anstatt den Fokus auf die ,Ubernahme des Staates” zu legen und sich auf groRe,
hierarchisch strukturierte Organisationen zu stlitzen, wie es eher traditionellen
linken theoretischen Uberlegungen (wie dem Marxismus oder Linkspopulismus)
entspricht, leitet er sich aus den realen Erfahrungen, Anliegen und Fahigkeiten der
Menschen ab. Ziel ist es, Macht dort aufzubauen, wo die meisten Leute tatsachlich
leben (in Stadten), und sowohl innerhalb als auch aufierhalb der Institutionen zu
arbeiten. |hr findet einen von der Bewegung selbst erstellten Uberblick zu munizipa-
listischen Organisationen auf der Website fearlesscities.com.

Was heil’t es, wenn wir sagen, dass der Feminismus ganz oben auf der muni-
zipalistischen Agenda steht? Was genau bedeutet Feminisierung der Politik?
Bedeutet es, dass sich jede und jeder wie eine Frau verhalten sollte? Dass wir
netter zueinander sein sollten? Bedeutet es, weibliche Fihrungskrafte zu haben?
Oder bedeutet es, eine an feministischen Prinzipien orientierte Politik einzufor-
dern und umzusetzen?


http://fearlesscities.com

Die munizipalistische Bewegung betrachtet drei Elemente als wesentlich flr die Feminisie-
rung der Politik:

> Umsetzung einer an feministischen Grundsatzen orientierten Politik,

> ein ausgewogeneres Geschlechterverhaltnis bei der Besetzung von Posten/
Amtern/Fiihrungspositionen und bei der Verteilung von Verantwortlichkeiten,

> die Entwicklung und Verbreitung feministischer Denk- und Handlungsansétze in
der Praxis (was weit Uber das Ziel der Geschlechterparitat hinausgeht).

Diese Broschire konzentriert sich vor allem auf die letzten zwei Punkte, da sie hauptséch-
lich reflektiert, was in munizipalistischen Organisationen geschieht oder geschehen kénnte
(im Gegensatz zu offentlichen Institutionen). Sie beleuchtet die erzielten Fortschritte und
Herausforderungen und befasst sich mit Argumenten, warum Wabhlplattformen feministi-
scher werden sollten, warum es ihnen dabei helfen kdnnte, mehr Menschen in politische
Aktivitaten einzubeziehen. Darlber hinaus liefert diese Publikation eine ganze Reihe prak-
tischer Tipps und Hinweise, wie feministische ldeen umzusetzen sind. Mit der Verbreitung
feministischer Denk- und Handlungsansétze ist vor allem gemeint: politische Prozesse
und Formen der Politik zu demokratisieren. Es geht also nicht nur um die Inhalte oder die
Substanz von Politik bzw. um politische Entscheidungen und damit zusammenhéngende
Vorhaben. Anstatt den ,feministischen Output” der munizipalistischen Bewegung zu
bewerten (was sicherlich auch interessant und wichtig ware), konzentrieren wir uns darauf,
was munizipalistische Organisationen Tag flr Tag tun, um substanzielle Ergebnisse zu
erzielen. Mit anderen Worten: Wir beleuchten die Praktiken der Organisationen, aber auch,
wie diese Praktiken die Organisationen und ihre Mitglieder verandern: Weil vorherrschende
Strukturen, Beziehungen, Sprach- und Zeitregelungen sowie Prioritdten infrage zu stellen

und zu transformieren ein Schllisselelement feministischer Politik ist.

Weitere Informationen hierzu findet ihr im Abschnitt , begriffliche Klarungen”. Wir
wollen an dieser Stelle betonen, dass wir es flr den Feminismus und seine Ziele
als wichtig erachten, Manner (insbesondere privilegierte) dazu zu bringen, sich
von den von ihnen kontrollierten Machtstrukturen und den damit verbundenen
Praktiken ab- und Vorgehensweisen und Methoden zuzuwenden, die eher den
Interessen von Frauen und anderen strukturell benachteiligten Gruppen entspre-
chen. Patriarchale Verhaltensmuster und Praktiken wurden von privilegierten
Mannern geschaffen und sie flihlen sich mit ihnen wohler und sicherer als die
meisten Frauen. Auf der anderen Seite — und dies ist fUr unsere Diskussion von
grolRer Bedeutung — sind einige der Praktiken, mit denen Frauen aufgrund ihrer
Sozialisation besser vertraut sind, im Vergleich zu den patriarchalen Alternativen

i<}



10

besser fir die kollektive Zusammenarbeit und das gemeinsame Zusammenleben
geeignet. Kooperation, Care und Diversitdt sind nicht nur etwas, was Frauen
standig praktizieren und leben (Eagly 1987), es sind dartber hinaus generell erstre-
benswerte Ziele, unabhéngig davon, wem es leichter fallen mag, sie umzusetzen.

Der Ansatz munizipalistischer Plattformen zur Feminisierung der Politik ist ein
Ubergreifender und sieht vor, nicht nur bestimmte Bereiche zu verédndern, sondern
alle. Es ist kein Projekt von einem kleinen Teil der feministischen Bewegung, der
sich eine Verdnderung bestimmter Alltagsaktivitaten winscht. Feminisierung ist
ein Projekt, das alle Felder und Dimensionen der Arbeit von politischen Orga-
nisationen und Institutionen berdhrt. In dieser Publikation konzentrieren wir uns
allerdings auf die munizipalistischen Organisationen und weniger auf die kommu-
nalen Institutionen, in denen diese vielfach vertreten sind. Wenn Letztere erwahnt
werden, dann immer im Zusammenhang mit der Arbeit von Blrgerplattformen.
Das Thema patriarchale Strukturen und Praktiken in 6ffentlichen Institutionen ist
bestimmt spannend, wirde jedoch den Rahmen dieser Publikation bei Weitem
Uberschreiten.

\UPBAU DER BROSCHURE

Auf den folgenden Seiten befassen wir uns mit sieben Themenkomplexen:

\ Genderparitat und -gerechtigkeit
[l Kooperation und Macht

[l FUhrung aus feministischer Sicht
IV Care

V' Demokratisierung und Teilhabe
VI Diversitat und Intersektionalitat

VIl Gewaltlosigkeit

Jedes Themenkapitel ist zweigeteilt: Zuerst analysieren wir, was unter dem
Gesichtspunkt der Feminisierung der Politik fir die munizipalistische Bewegung
wichtige Fragen sind. Wie bereits erwahnt: Der Fokus liegt auf den Aktivitdten
und Zielen dieser Bewegung, wobei viele der dort aufgefihrten Uberlegungen,
Herausforderungen, Praktiken und Tools auch fiir andere Organisationen nutzlich
und sinnvoll sein kédnnen, zum Beispiel fir soziale Bewegungen oder politische
Parteien, die sich nicht als munizipalistisch verstehen. Uns kommt es jedoch nicht
so sehr darauf an, Unterschiede hervorzuheben, sondern darauf, die manchmal



theoretischen, manchmal praktischeren Diskussionen innerhalb der munizipalisti-
schen Bewegung wiederzugeben und kritisch zu kommentieren.

Wir haben zudem ein sogenanntes Toolkit flir jeden der sieben oben genannten
Punkte erstellt. Es enthalt eine Reihe praktischer Vorschlage, die in allen magli-
chen Organisationen umgesetzt werden kénnen. Selbstverstandlich wird die Art
und Weise, wie dies geschieht, je nach Kontext variieren. Zudem wird in dieser
Broschre nur eine Auswahl von mdglichen Optionen prasentiert. Jede Organisa-
tion oder Gruppe kann sich von unseren Empfehlungen inspirieren lassen, wird
die hier beworbenen Tools aber vermutlich an ihre spezifischen Bedirfnisse und
Bedingungen anpassen missen.

Im Folgenden erfolgt eine kurze Beschreibung der sieben Themenkomplexe,
die im Zentrum dieser Publikation stehen. Unter dem Stichwort Genderparititat
und -gerechtigkeit fassen wir das Streben nach einer gréReren Gleichstellung
von Frauen und Mannern bei der Besetzung von Funktionen und Amtern, bei
der Verteilung von allgemeinen Zustandigkeiten und Verantwortlichkeiten, bei
der Reprasentation von Organisationen, bei der Beteiligung an Entscheidungs-
prozessen sowie beim Thema Care. Um dorthin zu kommen, bedarf es einer
grundsatzlichen Neujustierung der Geschlechterverhéltnisse. Zudem missen
wir uns von der Ansicht verabschieden, dass Frauen sich wie Manner verhalten
sollten. Wir verweisen in diesem Kapitel auf eine Reihe von Instrumenten und
Regelungen, die dabei helfen konnten, das Ziel der Gleichstellung in verschiedenen
Bereichen umzusetzen, das Bewusstsein in Bezug auf méannliche Privilegien zu
scharfen und gédngige Mannlichkeitsvorstellungen zu dekonstruieren.

Das zweite Thema ist das Verhaltnis von Kooperation und Macht, aus feminis-
tischer Sicht betrachtet. Hierbei wird hinterfragt, ob Macht immer etwas sein
muss, das anderen aufgezwungen wird. Stattdessen behaupten wir, feministische
Macht kann in einer kollektiven und kooperativen Art und Weise ausgeubt werden.
DarUber hinaus will der Feminismus aufzeigen, dass Macht auch heute schon
kollektive Zlge tragt, selbst wenn das Patriarchat dies zu verbergen sucht. Der
Aufbau feministischer Macht ist eine besondere Herausforderung flr munizipalis-
tische Organisationen, die sich an politischen Wahlen beteiligen und standig unter
der Beobachtung der Medien stehen. Denn in diesen Kontexten geht es héaufig
darum, sich mit den politischen Gegnern zu streiten und diese schlecht aussehen
zu lassen. In diesem Kapitel analysieren wir die spezifische Rolle von Frauen in
diesem Bereich und beschreiben, was es braucht, um hier voranzukommen. Im
Toolkit erlautern wir, wie Verantwortlichkeiten gerechter verteilt werden kénnen,
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was es heifdt, einen feministischen Kommunikationsstil zu pflegen und die Arbeit
von Kollektiven zu stérken.

Das dritte Kapitel behandelt die Frage, ob es so etwas wie einen feministischen
Flhrungsstil gibt. Feminist*innen kritisieren, wie Flhrung in patriarchal gepragten
Strukturen in der Regel verstanden und ausgetibt wird. Wir lehnen diese Art von
Flhrungsstil ab, weil er auf Geschlechterstereotypen beruht und sich negativ auf
Frauen auswirkt. Wir schauen uns an, wie in munizipalistischen Organisationen,
die sich der Logik von Wahlen beugen missen oder institutionellen Denkweisen
unterliegen, mit Fragen der Fihrung umgegangen wird. Die hier empfohlenen
Tools zielen auf eine Anderung des in politischen Organisationen vorherrschenden
Flhrungsstils ab, indem die Starken kollektiver Fiihrung hervorgehoben werden.
Wir empfehlen, daflr zu sorgen, dass Wissen und Erfahrungen weitergegeben
werden, dass alles daflir getan wird, um Verbindungen zwischen den &ffentlichen
Képfen von Organisationen und anderen politischen Aktivist*innen aufrechtzu-
erhalten und weibliche bzw. feministische Fihrungspersonen zu starken.

Das vierte Kapitel widmet sich dem grofRen Thema Care, das unter zwei unter-
schiedlichen Gesichtspunkten behandelt wird: Erstens geht es darum, das
Bewusstsein daflr zu scharfen, dass Care keine private Angelegenheit ist,
sondern als Politikum behandelt werden muss. Zweitens ist es immer wieder
wichtig hervorzuheben, wer das Gros der Care-Aufgaben Ubernimmt, um zu einer
gerechteren Verteilung dieser Arbeit zu gelangen. Das Kapitel zu Care ist in drei
Unterkapitel aufgeteilt: Das erste befasst sich mit der Betreuung von Angeho-
rigen, das zweite mit der Sorgfaltspflicht gegentber Kolleg*innen und politischen
Mitstreiter*innen und das dritte mit Selbstsorge. Diese drei Dimensionen zu
bertcksichtigen ist wichtig, wenn wir Organisationen aufbauen wollen, die nach-
haltig, fur alle ertraglich und demokratisch sind. Das Toolkit enthalt einige Ideen,
welche Ressourcen politische Organisationen in diesem Sinne flr ihre Arbeit
nutzen kénnen. Es empfiehlt kollektive Unterstlitzung bei der Kinderbetreuung,
betont, dass auch Manner Sorge- und Pflegearbeit leisten kénnen, verweist auf
die Wichtigkeit von Vermittlungs- und Moderationsinstanzen und stellt unter
anderem einen Fragebogen vor, der zur Erkennung von Burnouts unter politischen
Aktivist*innen dient.

Im flnften Kapitel argumentieren wir, dass die Aspekte Demokratisierung und
Ausweitung von Teilhabemdglichkeiten zentral sind fir die Feminisierung von Politik
in munizipalistischen Organisationen. In diesem Kapitel erklaren wir, warum wir der
Ansicht sind, dass Feminismus und partizipative Demokratie trotz einiger Bezie-



hungsprobleme grundsatzlich Verblndete im Kampf gegen das Patriarchat sind.
Die wichtigste Frage ist fir uns in diesem Zusammenhang, wie es gelingen kann,
Strukturen, die eine weitreichende Partizipation, eine horizontale Entscheidungs-
findung und interne Demokratie ermdoglichen, mit Anforderungen der Effizienz
zu vereinbaren. Einige der praktischen Vorschlage in diesem Kapitel beflirworten
Mechanismen und Instrumente, die insbesondere die Teilhabe von neuen Mitglie-
dern und Personen erleichtern sollen, die Schwierigkeiten haben, sich auf gréReren
Versammlungen und Sitzungen zu aufdern. Hier werden auch andere Aspekte wie
Dezentralisierung und die Bedeutung von moderierten Veranstaltungen angespro-
chen sowie die Notwendigkeit, sowohl analoge als auch Online-Formate anzubieten.

Das sechste Thema lautet Diversitdt und Intersektionalitdt. Der Feminismus
kdmpft gegen alle Formen der Unterdriickung und sollte daher nicht nur die Erfah-
rungen privilegierter weiRer Frauen widerspiegeln. Privilegien basieren nicht nur
auf der Geschlechtszugehdrigkeit, sondern diesbezlgliche Ungleichheiten haben
auch mit anderen Kriterien wie ethnische und nationale Herkunft, Klasse, Bildung,
Alter, Sexualitat, Sprache sowie korperliche und geistige Fahigkeiten zu tun. Aus
diesem Grund sollten munizipalistische Organisationen auf jeden Fall wie viele
feministische Stromungen eine intersektionale Perspektive einnehmen. In diesem
Kapitel gehen wir darauf ein, wie wir in unseren Organisationen flr eine Auswei-
tung der sozialen Basis und Diversifizierung der Teilnehmenden sorgen koénnen.
Es bietet Hinweise, was gegen eine unzureichende Diversitat praktisch unter-
nommen werden kann, und bezieht sich auf verschiedene Arten von Gruppen.

Im siebten und letzten Kapitel geht es um das Problem der patriarchalen Gewalt
bzw. um Gewaltlosigkeit als Leitprinzip flr politisches Handeln aus feministischer
Sicht, wobei das mangelnde Bewusstsein flr die verschiedenen Gewaltformen in
unseren Gesellschaften und die Schwierigkeiten beim Umgang mit diesen ange-
sprochen werden. Hier haben wir uns vorgenommen, fir einen umfassenden
Ansatz zu pladieren und nicht nur auf punitive und repressive MalRnahmen zu setzen.
Das Toolkit unterbreitet Vorschlage in dieser Richtung, wobei der Schwerpunkt auf
Gewaltpravention, auf der Unterstltzung der Opfer sowie auf der Entwicklung
verbindlicher Richtlinien liegt, was bei Gewaltvorféllen in einer Organisation zum
Schutz der Betroffenen und der eigenen Strukturen zu unternehmen ist.

Es ist wichtig zu betonen, dass diese Publikation nicht zum Ziel hat, eingehende
Analysen oder detaillierte Vorschlage zu jedem Thema zu liefern, da dies in dem
vorgegebenen Rahmen dieser Broschlre gar nicht moglich gewesen ware. Das
Internet ist ohnehin voll mit Tools und Ressourcen, die von Organisationen und
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sozialen Bewegungen genutzt werden kdnnen. Stattdessen ging es uns darum,
einen ersten analytischen Uberblick zu den verschiedenen Dimensionen und
Aspekten der Feminisierung von Politik zu prasentieren, wie sie von der munizi-
palistischen Bewegung verstanden wird. Wir wirden uns freuen, wenn wir damit
manchen Anstofie flir die Umsetzung feministischer Prinzipien und Praktiken in
ihren Organisationen geben kdénnten. Diese zielen darauf ab, Macht von unten
nach oben aufzubauen, Organisationen und Aktivist¥*innen dazu zu motivieren,
weitere Analysen durchzufihren und dabei ihre Kreativitat zu nutzen.

Beiden Toolkits ist zusatzlich zu beachten, dass wir eine Unterteilung vorgenommen
haben. Die von uns gemachten Vorschldge beziehen sich auf verschiedene Ebenen
und Dimensionen, die da waren:

(s) STRUKTUREN UND PROZESSE
Strukturelle Veranderungen und Prozesse, die der Transformation von
Organisationen und des Umfelds dienen, in dem sie tatig sind.

(R) RESSOURCEN
Alles, was zur Konsolidierung der oben genannten Praktiken in Orga-
nisationen bendtigt wird oder helfen kénnte: Zeit, Arbeit, Dienst- und
Sachleistungen, Geld, Spenden, Rdume und andere Vermogenswerte.

(W) WEITERBILDUNG / SCHULUNGEN
Kollektive Lernpraktiken sowie Verfahren zum Austausch von Wissen,
Expertise etc., mit denen Einfluss ausgelibt werden kann.

(K) KOMMUNIKATION
Alle Praktiken und Prozesse, die mit der internen und externen Kommu-
nikation zusammenhangen.

(PT) PRAKTISCHE TOOLS
Der gesamte Katalog von Instrumenten (Methoden, digitale Tools
usw.), mit deren Hilfe bestimmte Praktiken konsolidiert oder bestimmte
Mafinahmen ergriffen werden kénnen.

Einige der aufgelisteten Tools bendtigen aus unserer Sicht eine kurze Erklarung,
ein Beispiel oder weiterreichende Hinweise. Aus diesem Grund sind bei den Tool-
kits unter den Uberschriften ,Warum?*, ,Wie?" oder ,Schon gewusst?” kurze
Erlauterungen beigefligt, die das Verstandnis erleichtern sollen.



Bei einigen Tools, die einer besonders sorgfaltigen und gewissenhaften Anwen-
dung sowie Reflexion bedlrfen und die in mancher Hinsicht ambivalent sind, heif3t
es hin und wieder: , Aufgepasst”.

Im Anhang sind zuséatzliche Ressourcen aufgeflihrt, die ihr nutzen kdnnt, darunter
Fragebdgen zu Care, Verhaltenskodexe, ein Dekalog bewahrter Verfahren fir
offentliche Versammlungen sowie Fragen, um besser einschatzen zu kbnnen, wie
weit die Feminisierung von Politik in unseren Organisationen und darlber hinaus
bereits fortgeschritten ist.

EINIGE BEGRIFFLICHE KLARUNGEN

Bevor wir loslegen mit unseren thematischen Ausfihrungen, ist es wichtig,
noch einige begriffliche Fragen zu klaren. Erstens sollte bei der Verwen-
dung des Begriffs Feminisierung berlcksichtigt werden, dass es sich um
eine Vereinfachung handelt. Worlber wir tatséachlich sprechen, ist eine
. Entpatriarchalisierung” von Politik. Das heif3t, wir wollen Politik insgesamt
feministischer machen und das Patriarchat aus politischen Organisationen
und politischen Praktiken verdrangen. Feminisierung hat nach unserem
Verstandnis nichts mit einer femininen Art und Weise zu tun, Dinge zu
erledigen oder in Angriff zu nehmen (obwohl hier manchmal ein Zusammen-
hang besteht, wie wir spater noch sehen werden), sondern bezieht sich
auf eine Ausweitung feministischer Denk- und Handlungsweisen. Trotzdem
bevorzugen wir in dieser Publikation die Bezeichnung Feminisierung, da sie
zumindest in einigen Diskursen zu einem Mainstream-Begriff geworden
ist. Wie bei anderen Begriffen (wie Demokratie) auch kénnen wir entweder
versuchen, einen neuen Begriff einzuflihren, um damit eine erweiterte Sicht
zum Ausdruck zu bringen, oder uns einen bestehenden aneignen. Wir haben
uns fur die zweite Option entschieden.

Zweitens beziehen sich viele Aussagen in dieser Broschlire sowohl auf Manner
als auch auf Frauen. Dies ist wiederum eine vielleicht zu starke Vereinfachung
(typisch fur ,,Feminist*innen der zweiten Welle"). Und obwohl hier einige wich-
tige Nuancen verloren gehen, hat dies den Vorteil, dass es leichter wird, dem
Text zu folgen. Der Ansatz, den wir verfolgen, ist ein nicht-binarer, aber unsere
Sprache und Wortwahl sind darauf ausgerichtet, dass diese Publikation in ganz
verschiedenen politischen Kontexten, Kulturen und Landern verstandlich ist und
von verschiedenen Aktivist*innen genutzt werden kann. Darlber hinaus sind
wir der Meinung, dass es notwendig ist, selbst in den heute am weitesten
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entwickelten Orten immer noch Uber die unterschiedliche Behandlung von
Mannern und Frauen zu sprechen. Wir sind davon lberzeugt, dass Geschlechter-
rollen sozial konstruiert sind und nicht von biologischen Merkmalen abhéngen.
Und es gibt ein Kontinuum zwischen der mannlichen und weiblichen Art, Dinge
anzugehen. In manchen stark von Mannern dominierten Bereichen werden
Frauen bis heute immer noch nicht richtig ernst genommen und bekommen
kaum einen FuR auf die Erde.

Drittens ist, wie bereits erwahnt, die Bekdmpfung der geschlechtsspezifischen
Diskriminierung nicht unser einziges Anliegen. Unser Konzept von Feminisie-
rung der Politik geht weiter darlber hinaus. Wir unterstltzen den Ansatz der
Intersektionalitat, weil wir der Meinung sind, dass alle Menschen verschiedene
Privilegien oder Diskriminierungen erfahren. Trotzdem haben wir uns entschlossen,
uns auf Geschlechterunterschiede zu konzentrieren, da diese die Grundlage vieler
Ungerechtigkeiten sind und viele der Uberlegungen und Vorschlige, die sich aus
dem Umgang mit diesen Ungerechtigkeiten ergeben, auch Auswirkungen auf
andere Formen der Unterdrlickung haben.

SchlieRlich erkennen wir an, dass der Feminismus nicht monolithisch ist. In
der Tat wére es besser, lGber Feminismen zu sprechen. Der Einfachheit halber
haben wir uns jedoch entschlossen, diese Vielfalt nicht in unserem Text zum
Ausdruck zu bringen und nicht so viele Varianten wie maoglich zu berick-
sichtigen. Zum Beispiel nehmen wir in dieser Broschiire keinerlei Bezug auf
Debatten Uber unser Verstandnis von Autonomie und positionieren uns auch
nicht zu der Frage, inwieweit die vom Patriarchat beeinflussten Entscheidungen
von Frauen als freie Entscheidungen angesehen werden kénnen. Es gibt jedoch
eine Variante des Feminismus, die wir grundsatzlich ablehnen: Das ist der soge-
nannte liberale Feminismus, der, verkirzt gesprochen, die Auffassung vertritt,
sowohl bei Frauen als auch bei Ménnern kdme es vor allem darauf an, dass sie
ohne Einschrankungen ihren individuellen Belangen nachgehen kénnen. Neben
anderen Problemen zeichnet sich der liberale Feminismus dadurch aus, dass
ihn das Patriarchat als Quelle von Unrecht oder geschlechtsabhdngigen Privile-
gien nicht interessiert. Dieser Ansatz kommmt vorwiegend privilegierten Frauen
zugute, nicht jedoch denjenigen Frauen, die aufgrund ihrer Klasse, ihrer sexu-
ellen Orientierung, Behinderung oder Hautfarbe benachteiligt und diskriminiert
werden.



WORAUF STUTZT SICH DIESE BROSCHURE?

Die in dieser Studie verwendeten Zitate und die im Text vorgestellten Diskussi-
onen sind das Ergebnis einer Reihe von Interviews, die im Juni 2019 durchgeflhrt
wurden (eine Beschreibung der beteiligten Organisationen findet sich im Anhang).
Die hier prasentierten Uberlegungen haben eine langere Geschichte. Es sind
nicht allein die Autorinnen dieser Broschure oder die Interviewten, die sich diese
ausgedacht haben. Vielmehr gehen sie auf diverse Treffen und Diskussions-
runden zurlck, die in den Jahren 2018 und 2019 stattfanden. Die Toolkits sind
das Ergebnis eines Projekts zur Feminisierung von Politik, das von September
2018 bis Juni 2019 vom Netzwerk , Fearless Cities” zusammen mit sechs munizi-
palistischen Organisationen aus verschiedenen europaischen Stadten (Barcelona
en Comu, Marea Atlantica, Zagreb je NAS!, Ne davimo Beograd, L'Asilo und
Madrid 129) durchgefiihrt wurde. Die Autorinnen dieser Studie waren Teilneh-
merinnen dieses Projekts. Es ist wichtig, dies zu betonen, um zu verdeutlichen,
dass wir nur einige von sehr vielen Frauen sind, die in verschiedenen Landern ihr
Bestes geben, um feministische Anséatze und Praktiken auf die Hohe der Zeit zu
bringen und um sie in ihren Organisationen durchzusetzen, sie aber auch kritisch
zu reflektieren und notfalls zu verwerfen. Worum wir uns hier bemiht haben, ist,
die stattgefundenen Debatten und ihre Ergebnisse so genau wie moglich festzu-
halten und wiederzugeben.

Was fir Organisationen waren an der Erstellung dieser Publikation beteiligt? Wir
sollten zunachst ihre Vielfalt betonen. Einige von ihnen beteiligen sich an lokalen
Wahlen, andere sind bereits Teil ihrer Stadtregierung, wiederum andere befanden
sich zum Zeitpunkt der Erstellung dieser Broschire in der Opposition, einige
arbeiten auf der lokalen Ebene aulRerhalb der Institutionen. Manche haben eine
grolRe Mitgliederzahl, andere sind recht klein. Sie agieren auch in unterschiedli-
chen politischen und sozialen Kontexten. Was sie jedoch trotz dieser Unterschiede
gemeinsam haben, ist eine munizipalistische Herangehensweise an die Politik.
Mit anderen Worten: Sie teilen den Glauben an die Notwendigkeit, auf der lokalen
Ebene Macht von unten nach oben aufzubauen. Zudem sind sie Uberzeugt davon,
dass es grundsatzlich mdglich ist, Einfluss auf die Arbeitsweise von politischen
Institutionen und die Gesellschaft zu nehmen.

17



18

Der Grund, warum diese zehn Organisationen fur die Interviews ausgewahlt
wurden, hat auch damit zu tun, dass diese die Bereitschaft und das Interesse
zeigten, an unserem Projekt teilzunehmen und die Vielfalt ihrer Erfahrungen zu
teilen (einige Organisationen, mit denen wir Kontakt aufgenommen hatten,
lehnten die Teilnahme ab). Selbstversténdlich hatte die Auswahl auch anders
aussehen koénnen (so féllt zum Beispiel auf, dass keinerlei kurdische Organisa-
tionen vertreten sind). Wir sind jedoch zuversichtlich, dass unser Sample die
Essenz des neuen Munizipalismus einfangt.

Obwohl nicht alle beteiligten Organisationen ihre Praktiken und Anséatze als femi-
nistisch bezeichnen (manchmal erlaubt ihr kultureller Kontext dies nicht), teilen
sie alle den Anspruch und das Ziel, feministisch(er) zu handeln. Dabei stehen sie
vor grofRen Herausforderungen. Sie alle agieren in einem politischen und kultu-
rellen Umfeld, das auf einer patriarchalen Logik beruht, und finden es ziemlich
schwierig, diese Realitat zu Uberwinden. Aus diesem Grund verfolgt diese Publi-
kation zwei Ziele: erstens Best Practices Uber die Toolkits zu sammeln (einige
dieser Tools gehen auf Ideen zurlick, die Organisationen zwar beflirworten und
teilen, aber noch nicht vollstandig umsetzen konnten), und zweitens die Misser-
folge aufzuzeigen, aber auch die Herausforderungen, denen sich munizipalistische
Organisationen stellen missen. Ungeachtet dieser Schwierigkeiten halten wir die
Erfahrungen der von uns interviewten Organisationen und die daraus zu ziehenden
Lehren fir aufderst nttzlich.

Die zentralen Themen dieser Broschiire gehen alle auf Diskussionen zuriick, die
wahrend der Durchflihrung des Projekts von , Fearless Cities” zur Feminisierung
von Politik stattfanden. Urspriinglich hatten wir weniger Kategorien vorgesehen.
Sie alle sind eng mit dem Feminismus und dem munizipalistischen Ziel verbunden,
Macht von unten nach oben aufzubauen. Wie wir diesem Ziel ndherkommen
koénnen, wird in den einzelnen thematischen Kapitel erlautert, aber das Haupt-
argument lautet wie folgt: Um Macht von unten nach oben aufzubauen, muss
der Munizipalismus traditionelle Methoden der Politikgestaltung aufgeben (das
trifft auch auf linke Organisationen zu). Die Konzepte Macht und Fiihrung missen
kollektiv und nicht ldnger in einem patriarchalen Sinne verstanden werden.
Alltagspraxen und Verfahren missen auf die Themen Ausweitung von Teilhabe
und Umverteilung von Care-Verpflichtungen ausgerichtet sein.



Der Ansatz der Intersektionalitdt und der Gendergerechtigkeit sollte uns dabei
helfen, besser zu verstehen, wie Privilegien und Diskriminierungen angegangen
und behandelt werden muissen, damit Uberhaupt horizontale Organisationen
entstehen konnen. Gewaltlosigkeit sollte eine Selbstverstandlichkeit sein,
damit sich Menschen verschiedenen Geschlechts in politischen Organisationen
geschitzt und aufgehoben fihlen.

Gelegentlich kann es den Anschein haben, dass die unter den einzelnen
Uberschriften behandelten Fragen sehr eng mit denen in anderen Kapiteln zusam-
menhangen oder sich mit diesen Uberschneiden. Auch die in dieser Broschire
vorgestellten Tools lassen sich schwer klassifizieren oder voneinander abgrenzen,
da sie manchmal mehr als einen Aspekt abdecken. Aus unserer Sicht ist dies unpro-
blematisch und zum Teil kaum zu vermeiden, da alle hier behandelten Themen
eng miteinander verbunden sind. Daher kdnnen Fortschritte in einem Bereich
andere Bereiche positiv beeinflussen. Mit anderen Worten: Die verschiedenen
Themen greifen ineinander, und der einzige Grund, warum sie in eigenstandigen
Kapiteln behandelt werden, besteht darin, dass eine solche Struktur die Analyse
und Darstellung erleichtert.

Die Zusammenstellung der Tools (die in den einzelnen Kapiteln vorgestellt werden)
geht auf das Projekt Feminisierung der Politik des Netzwerks , Fearless Cities”
zurlick und auf unsere Interviewpartnerinnen, bei denen wir uns an dieser Stelle
herzlich bedanken wollen.
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Gendergerechtigkeit sollte das Fundament des Gebaudes sein und nicht
das Dach. Da strukturelle Ungleichheit schon so lange die Norm ist, wird
es nicht ausreichen, die gleichen Regeln auf beide Geschlechter anzu-
wenden, um das Problem der Ungleichheit zu I6sen.

(Caren Tepp, Ciudad Futura)

Mehr Frauen in hochrangige Amter oder Entscheidungspositionen zu bringen
bedeutet nicht unbedingt mehr Feminismus. Es kann helfen, die Situation zu
verbessern, muss aber nicht. In anderen Kapiteln dieser Broschire fordern wir
weiterreichende Veranderungen. Daflr zu sorgen, dass beide Geschlechter
ausreichend reprasentiert sind und zu Wort kommen (Genderparitét), ist jedoch
aus mehreren Grinden immer noch ein notwendiger erster Schritt.

Erstens: Wenn weiterhin vor allem Manner die Politik bestimmen, das heif3t die
politischen Inhalte und Prioritaten sowie das politische Handeln, dann ist das aus
unserer Sicht mit negativen Konsequenzen verbunden. Zum Beispiel gilt es zu
verhindern, dass weiterhin patriarchale Sichtweisen und mannliche Themen ganz
oben auf der politischen Agenda stehen und damit die innere Dynamik von Orga-
nisationen und ihr Verhéltnis zu anderen Organisationen dominieren.

Ein Beispiel: Leider Ubernehmen Manner heute mehrheitlich immer noch viel
zu wenig anfallende Care-Aufgaben. Von daher haben Themen wie Care meist
nur einen nachgeordneten politischen Stellenwert, woran sich vermutlich, wenn
weiterhin hauptsachlich Méanner das Sagen haben, auch nichts andern wird.



Zweitens: Wenn Frauen von bestimmten Entscheidungsprozessen ausge-
schlossen bleiben, werden sich Prozedere und Handlungsweisen, mit denen
sie vertraut sind und die stérker ihren Interessen entsprechen, niemals im Main-
stream durchsetzen. Uns ist klar, dass dies eine angreifbare These ist.

So sehen wir bei vielen Frauen mit Machtpositionen in der heutigen Méanner-
welt, dass sie ,mannliches” Verhalten Ubernehmen. Vermutlich haben etliche von
ihnen auch noch einen privilegierten Hintergrund. Deswegen sind sie vermutlich
eher ungeeignet, etwas an den Bedingungen zu dndern, von denen weniger privi-
legierte Frauen und andere benachteiligt werden. Und wir sollten nicht vergessen:
Unser Ziel besteht nicht darin, Frauen beizubringen, sich wie ,erfolgreiche”
Manner zu verhalten. Vielmehr wollen wir ein politisches Umfeld schaffen, das
besser und offen fir alle ist.

2017 haben wir versucht, eine Wabhlliste nur mit Frauen als Kandida-

tinnen aufzustellen. Unsere Absicht war, damit die Stellung von Frauen in
politischen Parteien zu thematisieren und dazu eine 6ffentliche Debatte
anzuregen. Mit der Registrierung dieser reinen Frauenliste machten wir auf
die untergeordnete Rolle von Frauen in politischen Parteien aufmerksam und
demonstrierten damit zugleich allen Mitstreiter*innen unseren Anspruch,
die Genderrevolution anzufihren. Es gab auch einen Rechtsstreit Uber die
Angemessenheit einer solchen Liste, weil ein Richter versuchte,

ihre Einreichung zu verhindern.

(Caren Tepp, Ciudad Futura)
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Genderparitat und -gerechtigkeit sollten nicht nur bei der Vergabe von offiziellen
Amtern und Fiihrungspositionen eine Rolle spielen. Zusatzlich sind drei weitere
Aspekte sehr wichtig: erstens die Verteilung von Aufgaben, Zustdndigkeiten und
Verantwortlichkeiten, zweitens Zeitressourcen und drittens die Sichtbarkeit von
Mannern und Frauen in der Offentlichkeit.

Wenn wir Aufgaben und Rollen verteilen, dann orientieren wir uns in
erster Linie daran, wer etwas gut kann. Bei 6ffentlichen Aktionen, bei
denen etwa ein Mikrofon verwendet wird, haben jedoch Méanner einen
Hang dazu, im Vordergrund zu stehen. Meist melden sie sich freiwillig
daflr, wahrend Frauen in der Regel mehr Ermutigung brauchen, um ins
Rampenlicht zu treten. Sie sind es jedoch, die die ganze Nacht mit dem
Malen von Transparenten verbringen.

(Mandisa Shandu, Reclaim the City)

Grundsaétzlich ergreifen Manner in Gesprachen haufiger das Wort, in
denen es um strategische und taktische Fragen geht. Wir Frauen sind
zwar dabei, halten uns aber in der Diskussion meist zurlck.

Wenn jedoch Uber praktische und operative Fragen gesprochen wird,
Ubernehmen Frauen normalerweise die Flhrung.

(Iva Iv8i¢, Zagreb je NAS!)
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Frauen, das haben Studien zu ihrem Verhalten am Arbeitsplatz gezeigt, lber-
nehmen in Gruppen tendenziell eher Aufgaben, die nicht zu einer Beférderung
fahren (Vesterlund / Babcock / Recalde / Weingart 2017). Im Allgemeinen machen
Frauen Notizen, koordinieren kleinere Arbeiten, bereiten Besprechungen vor und
kimmern sich um Veranstaltungsorte und Ahnliches. Frauen sind auch meist
diejenigen, die in Organisationen etwas tun, was extrem wichtig ist, aber kaum
Beachtung erfahrt: psychologische Unterstlitzung leisten (siehe das Kapitel zum
Thema Care). Die Herausforderung besteht also darin, verschiedene Zusténdig-
keiten und Aufgaben gerechter zu verteilen.

Wir betrachten die Forderung nach der Aufgabe von Privilegien
nicht als einen Akt der Rache. Dahinter steht die Uberlegung,
dass es allen besser gehen wird und sich alle freier flhlen
werden, wenn Privilegien verschwinden.

(Caren Tepp, Ciudad Futura)
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WARUN?

WIE?

T{0JO[LIKITIT

(8)
Richtet eine Gruppe ein, die mehr
Bewusstsein fir das Thema Gender-
paritdt und -gerechtigkeit schafft.

Um hier Fortschritte zu erzielen, ist es notwendig, nach einem
zuvor intern festgelegten Verfahren herauszuarbeiten und

zu bewerten, wie es in der Organisation um das Thema
Genderparitat und -gerechtigkeit steht. Erst danach ist es
moglich, fur die verschiedenen identifizierten Probleme
geeignete Lésungen und Instrumente zu entwickeln.

Mithilfe einer eigens daflr eingerichteten Gruppe, die damit
beauftragt wird, sich intensiver mit Fragen der Gendergerechtigkeit
in Bezug auf die eigene Organisation zu befassen.



AUFGEPASST!

Mdagliche Aufgaben einer solchen Gruppe sind:

Herausfinden, inwieweit Genderparitat bereits in der
Organisation als Ziel verfolgt wird (bei der Zusammensetzung
von Gremien und Arbeitsgruppen oder bei der
Aufdendarstellung), um Defizite und Handlungsbedarf zu
identifizieren.

Erstellung von entsprechenden Richtlinien und Entwicklung

von Schulungsangeboten.

Uberarbeitung von Organigrammen.

Erstellung und Kommunikation von Statistiken und Datenblattern
zu genderrelevanten Fragen- und Themenstellungen.

Einflhrung und Implementierung von Gender-Budgeting-
Prozessen.

Beauftragung eines speziellen Mapping durch externe
Expert*innen zum Thema Gendergerechtigkeit.

Gendergerechtigkeit kommt nicht von allein.
Bitte folgende Punkte beachten:

Ungleichheiten und Defizite missen zunachst identifiziert und
herausgestellt werden, bevor sie behoben werden konnen.

Wichtig ist, Aufgaben zu benennen und sie explizit zu verteilen.
Solange niemand verbindlich fir bestimmte Aufgaben zustandig
ist, werden diese in der Regel vernachlassigt.

Lasst euch auf den Prozess ein, auch wenn er anstrengend

ist. Vorhandene festgefahrene Dynamiken zu verdndern kann
wichtiger sein als das Erreichen eines bestimmten Ergebnisses.
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WARUM?

WIE?

Qstens 50 Prozent mit Frauen besetzt sind.

SCHON
GEWUSST? Das von der Demokratischen Partei der Volker (HDP) in Kurdistan

Wendet bei der Besetzung von Positionen in eurer
Organisation oder bei der Erstellung von Wahllisten das

sogenannte Reildverschlussverfahren ay

(s)

Weil die Gewahrleistung eines ausgewogenen Geschlechter-
verhaltnisses bei der Kandidat*innenaufstellung nicht ausreicht,
wenn Manner die héchsten Positionen besetzen oder als erste
gewahlt werden.

Die Anwendung des ReiRverschlussverfahrens bei der Aufstellung
von Wabhllisten ist denkbar einfach, auch wenn das viele politische
Parteien und Organisationen anscheinend noch nicht verstanden
haben. Das Verfahren sieht vor, dass Positionen auf \Wahl- oder
Nominierungslisten abwechselnd von einer Frau und einem Mann
besetzt werden, um so eine ausgewogene Geschlechterverteilung
bei bestimmten Funktionen zu erreichen. Es gibt noch andere
Methoden, um die Unterreprasentation eines Geschlechts zu
verhindern: die Regelung, dass zwei Spitzenkandidat*innen nicht
das gleiche Geschlecht haben sollten, oder die Festlegung, dass
bei fiinf nominierten Kandidat*innen das Geschlechterverhéltnis
mindestens 40 zu 60 betragen muss.

(8)
Sorgt dafir, dass alle Gremien und Funktionen mit
einer hohen Macht- und Entscheidungskompetenz zu

eingeflihrte System sieht vor, dass alle Fiihrungspositionen
zusammen von einem Mann und einer Frau wahrgenommen
werden sollen. Im Jahr 2019 gewann die HDP in 58 Kommmunen,
in 24 Fallen war eine Frau Spitzenkandidatin fir das héchste Amt
(Blrgermeister*in). An der Spitze dieser Gemeinden steht nun
ein Duo aus einem Mann und einer Frau.



WARUM?

WIE?

AUFGEPASST!

(s)
Mindestens 50 Prozent eurer Mitarbei-
ter*innen (und o6ffentlicher Einrichtungen,
in denen ihr vertreten seid) sollten
Frauen sein.

Einige Studien weisen darauf hin, dass bei Einstellungen
(bestimmte) mannliche Bewerber gegenuber Frauen
und Angehorigen von Minderheiten wie Menschen mit
Behinderungen oder Migrant*innen bevorzugt werden
(Riach / Rich 2002).

Nach und nach sorgt 6ffentliches Vertragsrecht daflr, dass
EU-Richtlinien zur Geschlechtergleichstellung im 6ffentlichen
Dienst auch Aufnahme in nationale und lokale Vereinbarungen
zur 6ffentlichen Auftragsvergabe finden. Ahnliche Klauseln
waren auch fur Bereiche auRerhalb des 6ffentlichen Dienstes
denkbar. Die Beobachtungsstelle der ,,European Charta for
Equality of Women und Men in Local Life” hat hierzu einige
einfach umzusetzende Leitlinien vorgelegt.

Eine ausgewogenere Geschlechterreprasentation ist nur ein
Ziel unter vielen. Es geht darum, wegzukommen von Strukturen
und Verfahren, mit denen Frauen unsichtbar gemacht oder ihrer
Macht beraubt werden. Zum Beispiel neigen Frauen, wie bereits
oben erwahnt, oft dazu, Aufgaben zu Ubernehmen. Daher ist
es sinnvoll, Aufgaben zu klassifizieren: nach solchen, die eher
unsichtbar bleiben (und zu keiner Beférderung flhren, wie

etwa Care-Tatigkeiten), und nach solchen, die alle wahrnehmen
(und zu Beférderungen flihren, wie etwa Sprechen in der
Offentlichkeit). Schaut euch an, wer in euren Organisationen
welche Aufgaben Ubernimmt, und sorgt dafir, dass diese
zwischen den Geschlechtern ausgewogen verteilt sind.

1 Imposing requirements on Gender Equality in public procurement contracts: www.
charter-equality.eu/exemple-de-bonnes-pratiques/imposing-requirements-on-gender-
equality-in-public-procurement-contracts.html (05.03.2020).


http://www.charter-equality.eu/exemple-de-bonnes-pratiques/imposing-requirements-on-gender-equality-in-public-procurement-contracts.html
http://www.charter-equality.eu/exemple-de-bonnes-pratiques/imposing-requirements-on-gender-equality-in-public-procurement-contracts.html

WARUM?

WIE?

SCHON
GEWUSST?

Stellt sicher, dass Frauen bei
Diskussionsrunden und Veranstaltungen
mindestens 50 Prozent der Redner*innen und
Vortragenden ausmachen.

(8)(K)

Manner werden nicht nur haufiger als Redner*innen eingeladen,
sie sind auch eher bereit, solche Einladungen anzunehmen.
Schaut euch den Hashtag #allmalepanel auf Twitter an und zieht
eure eigenen Schllisse daraus.

Ladet immer mehr Frauen als Manner als Redner*innen zu

euren Veranstaltungen und Diskussionsrunden ein. Weigert

euch, Méanner aus eurer Organisation zu Veranstaltungen oder
Prasentationen zu schicken, an denen keine Frauen teilnehmen.

In diesem Zusammenhang ist es wichtig, dass Frauen sich starker
vernetzen und gegenseitig starken. Es geht darum, dass Frauen
in der Offentlichkeit mehr Anerkennung fiir ihr Kdnnen und ihre
Expertise erhalten und dass Statushierarchien abgebaut werden.

Frauen lehnen Einladungen zur Teilnahme an offentlichen
Veranstaltungen eher ab und tendieren in Féllen, in denen sie
eine Zusage gegeben haben, haufiger als Manner dazu, diese
in letzter Minute wieder zurilickzuziehen. Ein Grund hierfir ist
das sogenannte Impostor-Syndrom: Menschen kommen sich
nicht ausreichend qualifiziert fir bestimmte Aufgaben oder
bestimmte Jobs vor. Siehe dazu auch das Kapitel zu Fiihrung
aus feministischer Sicht. AuRerdem hat dieses Verhalten damit
zu tun, dass Frauen vielen anderen Verpflichtungen nachgehen
muUssen (z.B. Aufgaben der Kinderbetreuung und Pflege).

Aus diesem Grund solltet ihr immer mehr Frauen als Manner
einladen, um bei Veranstaltungen das Ziel einer ausgewogenen
Geschlechterreprasentation zu erreichen.



(8)
Bevorzugt Frauen bei
Ausschreibungen und bei der Nominierung
von Kandidat*innen flir Gremien mit einer
ungeraden Anzahl von Mitgliedern.

WARUM? Sonst dndert sich nichts an der groReren Prasenz von Ménnern,
an ihren Statusvorteilen und an ihrer Vormachtstellung.
Es gibt Ublicherweise mehr mannliche Bewerber fiir Stellen und
Positionen, insbesondere dann, wenn sie eine hohe Reputation
versprechen. Wir sollten uns daher fir eine angemessene
Prasenz und Repréasentation von Frauen einsetzen.

SCHON
GEWUSST? Die Satzung der politischen Initiative und Wahlliste Zagreb je NAS!

sieht vor, dass immer dann, wenn einer Flihrungsstruktur oder
einem Team eine ungerade Anzahl von Personen angehort
(z. B. drei, finf usw.), Frauen die Mehrheit stellen sollten.
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(PT)
Nutzt Tools, um mehr Uber die
Diskussionsbeteiligung von Ménnern
und Frauen und Uber die Inhalte der Redebeitrage
von Frauen zu erfahren.

WARUM? Wil man erreichen, dass Manner und Frauen etwa gleich viel Zeit
zur Verfligung steht, braucht es Mittel und Malinahmen,
um bestimmte Ungleichsdynamiken offenzulegen und
umzukehren, was das Verhéltnis von Zeitressourcen und
Aufgabenverteilung, die beanspruchte Zeit beim Reden in
Versammlungen oder die Reprdsentation in hochrangigen
Gremien angeht.

WIE? Verschafft euch einen Uberblick dariiber, wie lange die
Diskussionsbeitrage von Frauen und Mannern sind und welche
Unterschiede es bei der Zeit gibt, die beide Geschlechter
insgesamt beanspruchen. Teilt die Ergebnisse dieser
Beobachtungen am Ende jedes Treffens mit allen Beteiligten.
Probiert bei Bedarf die folgenden Online-Tools aus: Gender
Avenger,? Timeoff,® Frau unterbrochen* und Gendertimer.®

o b~ W N

GenderAvenger: www.genderavenger.com/tally (05.03.2020).

Progressive Timekeeper: https://timeoff.intertwinkles.org (05.03.2020).
Woman Interrupted App: https://womaninterruptedapp.com/en (05.03.2020).
GenderTimer: http://se.gendertimer.com/en/what-is-gendertimer (05.03.2020).


http://www.genderavenger.com/tally
https://timeoff.intertwinkles.org
https://womaninterruptedapp.com/en
http://se.gendertimer.com/en/what-is-gendertimer

(R)
Ordnet Expert*innen einzelnen
Wissensgebieten zu und vermeidet, dass bestimmte
Themen und Aufgaben als méannlich markiert und
verstanden werden.

WARUM? Weil immer noch etliche denken, dass Manner vieles besser
kdnnen und wissen als Frauen und viele Expertinnen weiterhin
nicht als solche anerkannt sind. Interessant ist der \Weg, den
Equalisters,® eine gemeinnltzige Organisation in Schweden,
seit 2010 eingeschlagen hat. Sie versucht, infrage zu stellen,
wer in der 6ffentlichen Meinung als Experte gilt (in der Regel
immer noch vorwiegend weilde Manner), und zeigt auf, dass auf
sehr vielen Gebieten Frauen, Migrant*innen und andere diverse
Stimmen Uber Expert*innenwissen verfligen.

WIE? Bittet eure Freund*innen, andere Kollektive und die
Mitglieder eurer eigenen Organisationen aufzulisten, wer zu
bestimmten Themen Personen, Vereine etc. kennt, die hierzu
Expert*innenwissen haben. Wer sind sie? Welche Art von Arbeit
machen sie? Wie konnen sie am besten erreicht werden? Diese
Informationen sollten fir alle in der Gruppe zuganglich sein. Dies
kann Teil eines weiterreichenden padagogischen Ansatzes sein,
der Gruppen dabei helfen soll, fir identifizierte Defizite konkrete
Losungen zu finden.

6 Equalisters (Rattviseférmedlingen): https://rattviseformedlingen.se/equalisters (05.03.2020).


https://rattviseformedlingen.se/equalisters

/_\(m

Analysiert Aktivitdten oder Projekte
immer von einer geschlechtsspezi-
fischen Perspektive aus.

WIE? Die 3-R-Methode (zur Analyse der Aspekte Reprasentation,
Ressourcen und Realisierung) ist eine Strategie zur Erreichung
der Gleichstellung von Frauen und Mannern, indem darauf
geachtet wird:

a) Wer trifft Entscheidungen?

(e

) Wer hat Zugang zu welchen Ressourcen?
c) Wer bestimmt Uber a) und b)?

Dies ist ein komplexer Prozess, der Zeit und effiziente Verfahren
fur die Sammlung und Verarbeitung von Informationen erfordert.
Die Ergebnisse sind jedoch aufderst aufschlussreich. Mit

dieser Methode kann zunachst ein einzelnes Projekt in Bezug
auf Geschlechtergerechtigkeit analysiert werden und darauf
aufbauend konnen weitere Aktivitdten in die Untersuchung
einbezogen werden. Mehr Informationen zur 3-R-Methode und
zu anderen Methoden finden sich in der Toolbox von JamKoém.”
Dies ist ein Bereich, in dem wir noch am Anfang stehen. Lasst
uns das hierflr erforderliche Wissen zusammen generieren!
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7 Include Gender: www.includegender.org/toolbox/map-and-analyse/3r-method (05.03.2020).


http://www.includegender.org/toolbox/map-and-analyse/3r-method

(8)(PT)
Richtet eine Arbeitsgruppe ein,
die sich kritisch mit Mannlichkeits-

vorstellungen befasst. /

WIE? Vielleicht beginntihr mit reinen Manner- und Frauensitzungen, auf
denen ihr diesbezlglich erste Uberlegungen anstellt. Danach
kénnt ihr als Gruppe bzw. Organisation Konzepte anwenden, wie
sie zum Beispiel in einem Leitfaden von Emakunde beschrieben
werden.® Eine weitere Mdglichkeit ist, Mannergruppen oder
Expert*innen, die in eurer Stadt oder Community zu diesem
Thema arbeiten, zu euren Treffen einzuladen.

SCHON
GEWUSST? Beispiele fir solche Mannerinitiativen sind das MenEngage-

Netzwerk, MenCare, AHIGE in Spanien oder The Huddle in
Toronto. Hier findet ihr ein einfaches Tool zum Thema:
An Average Man.®

Men, Equality, New Masculinities, Guides: www.emakunde.euskadi.eus/contenidos/
informacion/gizonduz_dokumentuak/es_def/adjuntos/men_equaliy_news_masculini-
ties.pdf (05.03.2020).

An Average Man: www.includegender.org/toolbox/exercises/an-average-man (05.03.2020).
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http://www.emakunde.euskadi.eus/contenidos/informacion/gizonduz_dokumentuak/es_def/adjuntos/men_equaliy_news_masculinities.pdf
http://www.emakunde.euskadi.eus/contenidos/informacion/gizonduz_dokumentuak/es_def/adjuntos/men_equaliy_news_masculinities.pdf
http://www.emakunde.euskadi.eus/contenidos/informacion/gizonduz_dokumentuak/es_def/adjuntos/men_equaliy_news_masculinities.pdf
http://www.includegender.org/toolbox/exercises/an-average-man
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WIE?

AUFGEPASST!

(K)
Denkt bei jeder Form von
Kommunikation an die
Geschlechterperspektive.

Findet heraus, ob es in eurer Organisation Expert*innen

zum Thema Kommunikation und Genderfragen gibt. Bildet
gegebenenfalls eine entsprechende Gruppe. Beginnt mit

der Analyse von Nachrichten und Informationen aus den
sozialen Medien aus feministischer Sicht. Sprecht mit
anderen Organisationen, die hierzu arbeiten. Uberlegt, wie
die Kommunikation eurer Organisation nach aufRen in Zukunft
aussehen soll.

Geschlechtssensible Kommunikation bedeutet viel mehr,

als nur auf eine integrative Sprache zu achten. Es gehort

dazu, Stereotypen (auch in Bildern) und ausschlieRende
Formulierungen zu vermeiden und sicherzustellen, dass alle bei
der Kommunikation die diversen Geschlechteridentitaten und
sexuellen Orientierungen bericksichtigen. Wiinschenswert
ware fir bestimmte Diskussionen, dass nach Geschlecht
differenzierte Daten vorliegen, um die Einbeziehung von
weiblichen Lebensbedingungen und Erfahrungen von Frauen
zu ermoglichen.



WARUM?

SCHON
GEWUSST?

Macht die Teilnahme an einer Schulung
zum Thema Gleichstellung fir alle verbindlich, die
bei euch eine verantwortungsvolle

(PT)

Position innehaben.

WEeil dies eine groRartige Gelegenheit ist, Menschen eine solche
Weiterbildung zukommen zu lassen. Wenn Workshops zu
Fragen von Gendergerechtigkeit und Gleichstellung angeboten
werden, nehmen daran in der Regel vor allem Frauen teil,
obwohl Méanner diese Schulungen besonders dringend
bendtigen.

|37

Die munizipalistische Organisation Marea Atlantica (in A Corufa,
Spanien) folgt schon seit Jahren diesem Ansatz, insbesondere
bei Mitgliedern, die Posten und Amter bekleiden.



38|

WARUM?

WIE?

SCHON
GEWUSST?

(8)
Analysiert die Gleichstellungspraxis
in eurer Organisation, um patriarchale
Verhaltensweisen und Strukturen
aufzudecken und zu
bekampfen.

Weil ihr wissen solltet, wo genau ihr steht und welchen
Herausforderungen ihr euch stellen misst. Erst nach einer
solchen Analyse kénnt ihr die geeigneten MaRnahmen
ergreifen.

Lasst die Analyse nach Moglichkeit von erfahrenen externen
Expert*innen durchflhren. Bittet bei Bedarf andere
Organisationen um Rat, die eine solche Arbeit schon hinter
sich haben.

Die Burgerplattform Barcelona en Comu hat 2017 ein Verfahren
zur Diagnose von Genderbeziehungen in politischen
Organisationen entwickelt.



Lasst nicht zu, dass mit dem
Argument, es gebe , wichtigere”
Themen, feministische Arbeit in
eurer Organisation blockiert

(s)

wird.

WIE? Stellt sicher, dass Feminismus auf der Tagesordnung eurer

Organisation ganz oben steht und dass ihr von allen internen
Leitungsgremien politische Unterstlitzung erhaltet. Worte

werden die Realitat nicht verdndern, aber es kann hilfreich

sein, Vereinbarungen 6ffentlich zu machen oder sie in einer Art

Manifest niederzuschreiben. Beriicksichtigt beim Start eines

neuen Projekts oder einer neuen Kampagne von Anfang an die
feministische Dimension (Mainstreaming) und sorgt dafir, dass

in den entsprechenden Arbeitsgruppen Personen mit einer
feministischen Perspektive vertreten sind. | 39
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Strategisch schlagen wir einen Ubergreifenden Ansatz

feministischer Praktiken innerhalb unserer Organisationen vor. Inmitten
der feministischen Revolution missen sich Organisationen entscheiden,
ob sie diese Revolution mittels eines Querschnittsansatzes unterstitzen
wollen oder versuchen, sie aufzuhalten und zu unterdrtcken.

(Caren Tepp, Ciudad Futura)

Wir als Feminist*innen lehnen die Vorstellung von Macht als ,,etwas,
das Uber andere ausgelbt wird”, das heilst Macht, die auf Herr-
schaft, Zwang oder Kontrolle beruht, ab. Amy Allen (2016) hat es
folgendermafen formuliert: ,Viele Feminist*innen unterschiedlicher
theoretischer Ausrichtung pladieren fir eine Neubestimmung von
Macht im Sinne von Macht als einem bestimmten Vermogen, einer
bestimmten Fahigkeit, insbesondere der, sich selbst und andere zu
ermachtigen oder zu transformieren.” Damit wird die Vorstellung von
Macht als ,,etwas, das Uber andere ausgetbt wird”, aufgegeben und
ersetzt durch ein Verstandnis von Macht als , etwas, das daflr genutzt
wird, bestimmte Ziele zu erreichen”: Macht als Erméachtigung.

Macht auf feministische Weise aufzubauen bedeutet,

diese Macht zu teilen. In einer stark patriarchal gepragten Gesellschaft
ist es fir Manner selbstverstandlich, alles zu dominieren. Die Macht
kommt nicht von allein zu den Frauen, wir missen sie uns aneignen.
Nicht deswegen, weil Manner mit Vorsatz die Macht ergreifen oder uns
wegnehmen wirden, sondern deswegen, weil wir es so gewohnt sind,
42 weil ,es immer schon so war”. Wir missen uns gegenseitig befahigen
und stéarken, also brauchen wir Prozesse, die jeder und jedem ein
Mitspracherecht einrdumen, die die gegenseitige Anerkennung fordern
und uns dabei helfen, die Verantwortlichkeiten besser zu verteilen.
Andernfalls bekommen weiterhin diejenigen die ganze Aufmerksamkeit,
die am lautesten und am hartnéckigsten sind.

(Natalija Simovic, Ne davimo Beograd)

Eine feministische Sicht auf Macht zeichnet sich durch eine Wertschat-
zung ganz verschiedener Lebensbedingungen und Handlungsanséatze
aus. Es geht ihr darum sicherzustellen, dass alle bertcksichtigt werden
und genligend Raum erhalten, um sich zu entfalten.

(Ana Adzersen, We Brussels)



In feministischen Machtkonzeptionen spielt Kooperation eine zentrale
Rolle, weil Zwang und Hierarchien abgelehnt werden. Obwohl Hannah
Arendt allgemein nicht als Feministin gilt, soll sie hier zitiert werden.
Arendt beschreibt Macht sehr schéon als ,die menschliche Fahigkeit,
nicht nur zu handeln oder etwas zu tun, sondern sich mit anderen
zusammenzuschlieRen und im Einvernehmen mit ihnen zu handeln”
(Arendt 1990, 45).

Die Herausforderung fir eine feministische Politik besteht also darin,
die Geschlechtergleichstellung voranzubringen, aber nicht nur dadurch,
dass strukturell Benachteiligten die gleichen Aufgaben, Kompetenzen
und der gleiche Stellenwert zugeschrieben werden wie den struk-
turell Dominanten, sondern auch dadurch, dass all diese Dinge als
Ressourcen betrachtet werden, die es zu verteilen gilt. Wie im vorhe-
rigen Kapitel erlautert: Genderparitat, das heifldt eine ausgewogene
Représentation in allen Lebensbereichen, ist wichtig, aber es reicht
nicht, wie von Vertreter*innen eines liberalen Feminismus behauptet,
aus, dass Frauen Uber die gleichen Ressourcen verfligen wie Méanner.
Unser Projekt kann nicht darin bestehen, Frauen beizubringen, wie sie
anderen Zwang auferlegen oder sich diese unterwerfen, nur damit sie
mit Mannern gleichziehen kénnen. Uns geht es nicht einfach darum,
Cis-Méannern aus bestimmten sozialen Schichten und mit entspre-
chendem wirtschaftlichem Einfluss ihre Ressourcen zu entreif3en, um
sie anderen zuzuteilen, sondern darum, die Machtstrukturen unserer
Gesellschaften grundsétzlich und radikal zu verandern.

Wie kénnen wir verhindern, dass der liberale Feminismus in unseren Orga-
nisationen um sich greift? Fir mich ist klar: Es braucht Kritik, eine Vision
und dazu eine Strategie. Parallel dazu mUssen wir neue Verbindungen und
Beziehungen aufbauen, die politisiert werden missen. Dieser Punkt ist eng
mit dem Munizipalismus verbunden: Der Weg verlauft von unseren Alltags-
erfahrungen hin zur Politik. Die grofe Frage ist jedoch, wie wir sicherstellen
kénnen, dass unsere Aktivitaten Uber die personliche Katharsis hinaus-
gehen und wirklich Eingang finden in Entscheidungen. Die Herausforderung
besteht darin, unsere Erfahrungen zu politisieren. Wir missen diese
jenseits unserer individuellen Lebenssituation zu einem Thema der Politik
machen. Wenn uns das nicht gelingt, werden wir nicht vorankommen.
(Caren Tepp, Ciudad Futura)
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Wettbewerb ist ein von Méannern geschaffenes soziales Konstrukt,
das stark in der Politik verankert ist und Uber institutionelle Prozesse
hinaus auch die Arbeit von und in unseren Organisationen bestimmt.
Anséatze, die auf einem exklusiven Flhrungsanspruch, Machtakkumu-
lation und unkritischer Loyalitdt und Folgsamkeit beruhen, sind Teil des
patriarchalen Machtkonzepts und haben sich Uberall durchgesetzt. Die
Mentalitat, auf die sich ein solches Konzept stltzt, muss dringend Uber-
wunden werden, da sie schadliche Folgen fir Organisationen und ihre
Mitglieder hat. Sie verursacht Spaltungen, sat Misstrauen und setzt
die Menschen standig in Konkurrenz zueinander. Unser Gegenentwurf
dazu lautet, Uberall, wo wir uns bewegen und zusammenkommen, das
Element von Kooperation stark zu machen. Dies hilft beim Aufbau von
horizontalen Beziehungen. Anstatt individuelle Interessen zu verfolgen
und den sténdigen Wettbewerb zu suchen, wird hier kollektive Intelli-
genz wertgeschatzt und genutzt, um das Allgemeinwohl zu starken.
Wenn es uns gelingt, Mechanismen zu entwickeln, die diese Art von
Beziehungen ermdglichen, befahigen wir damit Menschen, die vorher
davon ausgeschlossen waren, Teil von kollektiven Prozessen zu werden.

Die Grundlage einer gerechten Machtverteilung aus feministischer Sicht
sind horizontale Beziehungen. Wir haben uns zu lange einschlichtern
lassen und deswegen den Mund gehalten. Organisationen, die vor allem
auf Selbsterhaltung ausgerichtet sind sowie groRen Wert auf ihre Aufien-
darstellung und die 6ffentliche Wahrnehmung legen, neigen dazu, sich
gegenltber AuRenstehenden zu verschlielsen und diesen zu misstrauen.
(Laia Rosich, Barcelona en Comu)

Die Uberzeugung, dass die internen Organisationspraxen von Koope-
ration und nicht von Konfrontation gepragt sein sollten, kann Frauen
schnell in eine schwierige Position bringen, insbesondere dann, wenn
sie nicht nur auf die Kenntnisnahme, sondern auch auf eine praktische
Umsetzung feministischer Prinzipien dringen. Einerseits, so die Erfah-
rungen in vielen munizipalistischen (und anderen) Organisationen,
werden Frauen hiufig ignoriert, wenn sie entsprechende Anderungen
einfordern. Ublicherweise heildt es, es gebe ,wichtigere Dinge". Haufig
erhalten in konfrontativer Manier vorgebrachte Forderungen die meiste
Beachtung. Wenn sich Frauen andererseits dafiir entscheiden, patriar-
chalen Mustern folgend einen konfrontativen Kurs einzuschlagen, um



damit Aufmerksamkeit fir ihre Anliegen zu erlangen, werden sie als
.sSchlechte Feministinnen” bezeichnet, insbesondere von Menschen,
die selbst keine Anhdnger*innen des Feminismus sind. Damit stehen
Frauen vor einem Dilemma: Entweder Ubernehmen sie ,mannliche”
Denk- und Handlungsweisen, um Aufmerksamkeit fir ihre feministische
Agenda ,,zu erzwingen”, oder sie halten an feministischen Ansatzen und
Grundsatzen fest und riskieren, von wichtigen Entscheidungsprozessen
ausgeschlossen zu bleiben.

Wir missen feministische Machtbeziehungen aufbauen, die nicht auf
Konkurrenz, dem Wunsch, andere zu schwachen und zu vernichten, auf
Gewalt und einem Kommunikationsverhalten beruhen, das darauf abzielt,
andere zum Schweigen zu bringen. Aber es gibt Momente, in denen
Entscheidungen getroffen werden mussen, auch wenn diese nicht immer
perfekt sind. Aus einer feministischen Perspektive ist es wichtig, jede
Entscheidung als die bestmdgliche unter den gegebenen Umstanden zu
betrachten, sich aber vorzunehmen, weiter Uber das Thema nachzudenken
und, wenn der richtige Zeitpunkt dazu gekommen ist, neu zu entscheiden.
(Aurea Carolina, Muitas)

Wir méchten zu diesem beschriebenen Dilemma zwei Anmerkungen
machen: Erstens bedeutet die Ablehnung von konfrontativem
Verhalten und die Verteidigung des Grundsatzes der Kooperation nicht,
naiv oder dumm bzw. unfahig zu sein, strategisch zu denken. Wie
uns nicht zuletzt der Feminismus lehrt, gehéren Konflikte zum Leben
dazu. Unsere Lebenssituationen unterscheiden sich, genauso wie
unsere Erfahrungen und Einstellungen. Frauen sollten aufgrund der
Probleme, die sie mit der Auslbung von sichtbaren und anerkannten
Machtformen haben, nicht dazu gezwungen sein, ,verschleierte”
Machtverhéltnisse aufzubauen. Die Herausforderung besteht also
darin, Konflikte zu erkennen, wenn sie entstehen, sie offenzulegen
und dann einen moglichst feministischen Umgang mit ihnen zu finden.

Wir sind nicht sehr optimistisch [was den Aufbau feministischer Macht angeht].
Ich denke, es gibt das notwendige Bewusstsein und die Instrumente, die wir
hierfir brauchen. Aber damit andere Machtverhaltnisse Realitat werden, missen
diejenigen, die heute Macht austben und sich dazu legitimiert fiihlen, Entschei-
dungen zu monopolisieren, auf das Problem aufmerksam gemacht werden.
(Claudia Delso, Marea Atlantica)
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Zweitens haben Frauen, wie Amelia Valcércel (2012) es ausdriickt, ein
.Recht darauf, auch einmal gemein zu sein”. Wir sollten als Frauen
nicht darauf festgelegt werden, Verhaltensstandards einzuhalten, die
Ménner fir sich selbst ablehnen. Von Frauen sollte nicht erwartet
werden, dass sie immer kooperativer, netter oder feministischer sind
als ihre méannlichen Kollegen (obwohl das meistens zutrifft), und sie
sollten nicht harter kritisiert werden als Méanner, wenn sie versagen.
Andernfalls tragen sie eine doppelte Last: Einerseits wird ihnen ein
energieaufwendiges kommunikatives Verhalten abverlangt, anderer-
seits stehen sie permanent vor der Aufgabe, sich gegen strukturelle
Diskriminierung wehren zu missen. Das betrifft vor allem Frauen, die
intersektionalen Formen der Diskriminierung ausgesetzt sind, weil sie
nicht nur Frau, sondern dazu noch arm, ohne einen formalen Schulab-
schluss und/oder eine Migrantin sind.

Im Idealfall sollte sich der von uns propagierte kooperative Ansatz
in allen Aspekten unseres politischen Handelns (in und auf3erhalb
unserer Organisationen) wiederfinden. Ein Hauptproblem hierbei ist
jedoch, dass munizipalistische Organisationen, unabhangig davon, wie
feministisch sie sind, in einem stark wettbewerbsorientierten Umfeld
agieren, in dem das Machtverstandnis immer noch patriarchal gepragt
ist. Immer dann, wenn Gruppierungen und Parteien um o&ffentliche
Unterstltzung und Stimmen konkurrieren, was insbesondere der
Fall ist, wenn sie sich an politischen Wahlen beteiligen, kommt es zu
duflerst anspruchsvollen und aggressiven Wettbewerbssituationen.
Es gibtjedoch immer einen gewissen Handlungsspielraum. Bestimmte
Herausforderungen kénnen ganz unterschiedlich angegangen werden.
Entscheidend ist, den vorhandenen Handlungsspielraum kreativ zu
nutzen.



Unsere Wahlkampftaktiken variierten. Im Jahr 2015 lautete

die zentrale Botschaft, dass unsere Kandidatin flr das Birger-
meisteramt, Manuela Carmena, die verschiedenen Interessen der
Bewohner*innen Madrids versteht und vertritt. Die Kampagne hatte
eine feministische Ausrichtung, legte Wert auf Diversitat und auf einen
dezentralen Ansatz. Die Organisation arbeitete mehr wie ein Netzwerk.
Im Jahr 2019 konzentrierten wir uns in patriarchaler Manier vollstandig
auf die Personlichkeiten der Kandidat*innen. Medienwirksame Aktionen
hatten Vorrang vor der Mobilisierung von Menschen. Diese hatten nicht
langer den Eindruck, wichtiger Teil unserer Aktivitaten zu sein. Wenn
man sich vollig auf das Reprasentationsspiel einldsst, dann reagieren die
Leute darauf mit einer Alles-oder-nichts-Haltung: Sie sagen:

LIhr kimmert euch nur um unsere Belange, wenn ihr unsere

Stimmen braucht.” Dann bleibt kaum mehr Raum fur

andere Denkweisen und Formen der Beteiligung.

(Alejandra Calvo, Madrid 129)

Eine der grofden Herausforderungen ist, auch in Wahlkampfsituati-
onen einen auf Kooperation setzenden Diskursstil beizubehalten und
nicht so sehr auf Konfrontation zu setzen. Anstatt andere politische
Parteien oder Akteur*innen zu attackieren und zu versuchen, diese zu
schwachen, legt eine feministische Herangehensweise Wert auf eine
konstruktive und integrative Kommunikationsweise. Frauen, so zeigen
diverse Untersuchungen (z.B. Ennser-Jedenastik / Dolezal / Mller,
2017; Pratto / Stallworth / Sidanius, 1997), flhlen sich mit einem
solchen Ansatz wohler als Manner.

Eine weitere groRe Herausforderung besteht darin herauszufinden,
wie Verhandlungen mit anderen politischen Akteur*innen weniger
konfrontativ und konstruktiver gefihrt werden kénnen. Das scheint fur
die meisten Organisationen immer noch ein Mysterium zu sein.
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Wir missen einen Ausweg finden und gangige Anséatze, mit
Konflikten umzugehen, hinter uns lassen. Als wir bei uns in der
Organisation das sogenannte ,,mandato colectivo” [kollektives

Mandat] aushandelten, zeigten sich samtliche Probleme und

Herausforderungen, mit denen wir als Feminist*innen konfrontiert
sind. Wir wissen, dass es notwendig ist [hier neue Wege zu gehen],
aber wir sind nicht immer dazu in der Lage, diese zu beschreiten.
(Aurea Carolina, Muitas)

Bei unseren AulRenkontakten legen wir als Organisation Wert
darauf, dass wir diese kollektiv als Gruppe und nicht als Einzel-
personen pflegen. Und wir achten dabei auf eine gewisse
Geschlechterparitat. Frauen fallt kooperatives Verhalten in der Regel
leichter als Mannern. Wirden wir bestimmte Treffen ausschlief3lich
den Mannern Uberlassen, missten wir mit dem Risiko testosteron-
gesteuerter Zusammenstole rechnen, selbst wenn es sich bei den
fraglichen Mannern um tberzeugte Feministen handelt.

(Alejandra Calvo, Madrid 129)

SchlieRlich ist eines der grofiten Hindernisse flr einen kooperativen
Politikstil, dass dieser und andere feministische Praktiken viel Zeit
beanspruchen: Zeit, um Vertrauen aufzubauen, Zeit, um offene
Fragen zu diskutieren, Zeit, um gut Uberdachte Entscheidungen zu
treffen, und Zeit, um schlieRlich gemeinsam handeln zu kénnen.
Was die Erfahrungen der meisten munizipalistischen Organisationen
48 zeigen, ist, wie problematisch es sein kann, wenn versucht wird,
viele verschiedene Ziele gleichzeitig zu verfolgen. Bei den Beteiligten
entsteht dabei haufig das Gefihl, nicht genug Zeit zu haben, um die
Dinge richtig, das heifst ihren Vorstellungen entsprechend anzugehen.



Zu den allgemein anerkannten dringlichen Aufgaben zahlten der Aufbau
der eigenen Strukturen, die Rekrutierung von Mitgliedern, Verhand-
lungen mit sozialen Bewegungen, die Beteiligung an politischen
Wabhlen, die Abwehr von Angriffen von aulen sowie das Sichtbar-
machen der eigenen Organisation in den Medien, um nur einige zu
nennen. Die Organisationen bemuhten sich, all dies auf einmal zu
bewerkstelligen, dabei kooperativ vorzugehen und Raum fir relatio-
nale Machtbeziehungen zu lassen. Dies flihrte zu enormem Stress und
etlichen konflikthaften Auseinandersetzungen.

Wir gerieten aufgrund der Rahmenbedingungen in eine aufRerordent-
lich schwierige Situation. Plotzlich befanden wir uns in einer ziemlich
prekdren Lage. Wir hatten uns darauf eingelassen, uns an der Stadt-
regierung zu beteiligen, waren plétzlich , Teil des Systems”, ohne dass
unsere Organisation ausreichend Zeit gehabt hatte, darliber nachzu-
denken, was das flr Auswirkungen auf unsere Autonomie und politische
Legitimation hatte. Eine Konsequenz war, dass plétzlich wichtige
Anliegen und Themen von dringlichen Angelegenheiten, die von

aufden an uns herangetragen wurden, Uberlagert wurden.

(Claudia Delso, Marea Atlantica)

Der Platz einer Frau
' istim Widerstand
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(s)
Verantwortlichkeiten sollten
Gruppen und nicht Einzelnen
zugewiesen werden.

WARUM? Weil in einer Wettbewerbssituation Frauen gegeniber Méannern
benachteiligt sind und Kooperation ein Mechanismus ist, mit
dem kollektive Macht aufgebaut werden kann.

50 | WIE? Setzt flr die meisten Aufgaben und Entscheidungsprozesse —
von der Logistik Gber die Kommmunikation bis hin zu
thematischen Fragen — Arbeitsausschusse ein.

AUFGEPASST! Kollektiv geteilte Verantwortung kann manchmal dazu fthren,
dass sich niemand wirklich verantwortlich flhlt. Sorgt deshalb
dafur, dass jemand die Koordinierung der anfallenden Arbeiten
und Aufgaben Ubernimmt, ohne sich dabei zum Chef bzw. zur
Chefin aufzuschwingen.



(s)
Macht AuRenkontakte und , Diplomatie”
zu Angelegenheiten der gesamten Gruppe, Uberlasst
sie nicht einzelnen Personen.

SCHON

GEWUSST? In der Organisation Madrid 129 sind Gruppen und nicht
Einzelpersonen fir die AufRendarstellung und Aufenkontakte
verantwortlich.

(K)
Entwickelt Alternativen zu einem konfrontativen
Diskussionsstil. Kommuniziert selbstbewusst,
aber nicht aggressiv.

WARUM? Manchmal besteht der einfachste Weg, in der eigenen Gruppe
einen Konsens herzustellen, darin, ein gemeinsames ,,Feindbild”
und damit eine Situation ,Wir gegen die anderen” zu schaffen.
Das kann die Kommunikationsdynamik stark beeintrachtigen.
Probiert stattdessen neue, starker auf Integration und Teilhabe
setzende Mobilisierungs- und Kommunikationsmethoden
aus. Bemiiht euch, eure politischen Uberzeugungen in euren
Kampagnen verstandlich nach auf3en zu vermitteln.

WIE? Gute Tipps hierzu gibt das von OTR Bristol erstellte Zine
+Assertive Communication”.’® Nutzt diese nicht nur flr euren
Wahlkampf sowie andere Formen der Mobilisierung, sondern
auch fur eure tagliche informelle Koommunikation in den sozialen
Netzwerken oder via Messenger-Diensten.

10 Assertive communication: www.otrbristol.org.uk/wp-content/uploads/2018/10/November-
Assertive-Communication.pdf (05.03.2020).


http://www.otrbristol.org.uk/wp-content/uploads/2018/10/November-Assertive-Communication.pdf
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WARUN?

Entwickelt feministisch fundierte
Kommunikationsstrategien.

WIE?

SCHON
GEWUSST?

(8)
Organisiert sogenannte Intertavoli.
Das sind offene Versammlungen zum |deen-
austauch und zur Férderung Ubergreifender
multidisziplinarer Projekte.

Das Zusammenkommen verschiedener Gruppen ermoglicht
einen Rollentausch und verhindert, dass bestimmte Aufgaben
immer von denselben Personen Ubernommen werden. Es
férdert auch die Weitergabe von transversalem Wissen Uber

die eigene Organisation und ihre Strukturen und lenkt die
Aufmerksamkeit auf versteckte und haufig Ubersehene Arbeiten
und Zustandigkeiten, die oftmals an Frauen hangenbleiben.

(%)

Es ist wichtig, eine eigene Agenda und Strategie fir die Offentlich-
keitsarbeit zu haben und sich mit Journalist*innen, Influencer*innen
und Medienplattformen zu vernetzen, um die eigenen Botschaften
und Nachrichten unter die Menschen zu bringen.

Ein gelungenes Beispiel hierflr ist die Arbeit des Kommmunikations-
komitees 8. Méarz in Spanien. Dem beeindruckenden Frauenstreik
in Spanien im Jahr 2017 lagen eine wohliiberlegte Strategie und
gewaltige kollektive Anstrengungen zugrunde, sich auf einen Aufruf
fur das gesamte Land zu einigen. Dem waren langwierige Bindnis-
und Verhandlungsprozesse vorausgegangen. Schliellich einigten
sich die beteiligten Gruppen und Regionen auch auf gemeinsame
Kommunikationsstrategien und -richtlinien.



(K)
Richtet eigens Kommunikationsteams
ein, deren Hauptaufgabe darin besteht, eine
integrative Sprache zu entwickeln und
auszuprobieren.

WARUM? Weil wir nicht unterschatzen sollten, wie stark wir von
Sprechweisen, die in unserer Gesellschaft dominant und
allgegenwartig sind, beeinflusst werden.

(PT)
Denkt darliber nach, was fir
euch Macht bedeutet.

SCHON
GEWUSsST? Die Organisation We Brussels hat eigens zum Thema

»Feminismus und Macht” einen internen Workshop | 53
durchgefuhrt.

AUFGEPASST! Bedauerlicherweise nehmen an solchen Veranstaltungen
nicht unbedingt diejenigen teil, die am meisten davon lernen
kdnnten (z. B. Personen in Entscheidungspositionen). Deswegen
musst ihr Wege finden, mdglichst alle in solche Schulungen
einzubeziehen.
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WARUM?

WIE?

SCHON
GEWUSST?

Nutzt kulturelle und kinstlerische
Aktivitaten, um Beziehungen zwischen
Personen und Organisationen

(R)(PT)

zu festigen.

Kinstlerische und kulturelle Aktivitdten ermoglichen
Teilhabe sowie die Mdglichkeit, sich individuell und kollektiv
auszudrtcken. Dartiber hinaus erleichtern sie den Zugang zu
Machtstrukturen und Arbeitsgruppen, indem sie Menschen
zeigen, wie sie offener und weniger aggressiv miteinander
umgehen und sich gegenseitig kennenlernen kénnen. Solche
Aktivitaten kdnnen Menschen dabei helfen, Kontakte zu
knUpfen, insbesondere solchen, die Ublicherweise zdgern, sich
politischen Organisationen anzuschlief3en, darunter Frauen,
Migrant*innen, junge Menschen und andere, die traditionell
von Machtstrukturen ausgeschlossen sind. Diese Aktivitaten
erhohen auch den Bekanntheitsgrad von Kinstler*innen und
Kulturproduzent*innen und stehen fir eine egalitare Kultur.

Siehe hierzu die Erklarung der Organisation L'Asilo."

Die Organisation Madrid 129 ladt zweimal pro Woche zum
Gesellschaftstanz ein. Dies dient der kérperlichen Ertlichtigung,
der Teambildung sowie der Unterhaltung von Mitgliedern und
ihren Freund*innen.

11 Dichiarazione d'uso civico e collettivo urbano: www.exasilofilangieri.it/regolamento-du-
so-civico (05.03.2020).


http://www.exasilofilangieri.it/regolamento-du­so-civico
http://www.exasilofilangieri.it/regolamento-du­so-civico

/ (R)
Esst, trinkt und

feiert zusammen.

WARUM? Weil Entspannung und Spal3 helfen, Spannungen abzubauen.
Die Mitglieder von We Brussels essen oder kochen regelmafiig
zusammen. Dabei geht es sowohl um korperliche als auch um
geistige Nahrung.

WIE? |hr wisst vermutlich selbst am besten, wie das geht!

SCHON
GEWUSST? L'Asilo legt besonderen Wert auf Treffen und Aktivitaten
jenseits der eigentlichen politischen Strukturen. Nach jeder
Versammlung findet ein gemeinsames Abendessen statt
und manchmal gibt es auch ein sonntagliches Mittag- oder
Abendessen. Ubrigens: Wenn ihr mehr tber die Kraft des
Kochens erfahren wollt, lohnt es sich, auf die Seite von

55
Pennsylvania’s Conflict Kitchen zu gehen."? |

12 Conflict kitchen: https://beautifultrouble.org/case/conflict-kitchen (05.03.2020).


https://beautifultrouble.org/case/conflict-kitchen

ém\

Nehmt euch die Zeit, um
zusammen zu meditieren.

WIE? Findet jemand, die oder der Erfahrung mit der Anleitung von
gemeinsamer Meditation hat. Nehmt euch bei Besprechungen
oder bei anderen Aktivitdten ein paar Minuten Zeit, um euch auf
eure Atmung zu konzentrieren und um zur Ruhe zu kommen.

SCHON
GEWUSST? Meditation verandert unser Gehirn, macht uns empathischer und

reduziert Stress. Darum ist es eine grofdartige Moglichkeit,
Aggressionen abzubauen und die Zusammenarbeit zu férdern.

AUFGEPASST! Viele Menschen finden solche Ubungen lacherlich oder fiihlen
sich unwohl dabei. Wir alle sind daran gewoéhnt, die ganze
Zeit aktiv zu sein und uns lautstark zu aufRern. Zu schweigen
bedeutet fir uns, die eigene Komfortzone zu verlassen. Bittet
alle eure Mitglieder um eine gewisse Geduld und Offenheit
gegenuber neuen Erfahrungen. Verweist darauf, dass sich
andere Menschen mit anderen Praktiken unwohl fihlen (z. B.
wenn auf Treffen besonders laut oder aggressiv gesprochen
wird), sich aber nicht darlber beschweren.
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(8)
Sorgt fur eine kollektive
Unterstltzung eurer
feministischen Kampfe.

WARUM? Frauen, die patriarchale Strukturen infrage stellen, wird oft
vorgeworfen, sie agierten , spalterisch” oder wirden Situationen
Ubertrieben darstellen oder dazu neigen, personliche Konflikte
offentlich auszutragen. In vielen Fallen ist es so, dass von Frauen
vorgeschlagene politische Projekte, insbesondere solche, die
mit dem Thema Gender zu tun haben, erst dann Unterstiitzung
erhalten, wenn sich Méanner positiv dazu duRern. Andererseits
gibt es eine Tendenz dazu, Frauen die ganze Verantwortung
fir die Umsetzung feministischer Politik und Forderungen zu
Ubertragen, ohne ihnen irgendeine Unterstlitzung anzubieten.
Wenn ihr Blindnisse mit anderen Frauengruppen eingeht, achtet
darauf, dass diese keine Alibifunktion einnehmen.

WIE? Kampft niemals allein. Schafft euch Selbsthilfe- und
Arbeitsgruppen und baut euch Bereiche und Zonen auf, in
denen ihr euch geschutzt flhlt, egal ob formell oder eher im
»Ninja-Stil”. Ihr kdnnt beispielsweise eine feministische Chat-
Gruppe einrichten, um allen Frauen in Konfliktsituationen
Unterstltzung anzubieten. Ihr kénnt damit auch dezentrale
Aktionen organisieren, um verschiedene Themen anzusprechen
und politischen Druck Uber verschiedene Kanale auszuliben.
Seid innovativ und denkt strategisch!
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Die Umsetzung unserer feministischen Forderungen war ziemlich
schwierig. Organisationen davon zu Uberzeugen, feministische Inhalte
und Ansatze in ihr Programm aufzunehmen, ist ein harter Kampf.

Es gibt diesbezlglich noch viel zu tun.

(Claudia Delso, Marea Atlantica)

Theorien zu gesellschaftlichen Funktionen legen nahe, dass Flhrung
traditionell die Sache von Méannern ist, weil man sie einfach starker
als Frauen mit Agency in Verbindung bringt. Als typische Frauenrollen
gelten im Allgemeinen das Kimmern und Sorgen um andere. Wie die
Erorterung zum Thema Macht gezeigt hat, kommt es in der Diskussion
um Flhrung mafgeblich darauf an, was wir unter dem Begriff genau
verstehen.

Der Feminismus lehnt Fihrung nicht grundsatzlich ab, weil er erkennt,
dass diese durchaus nitzlich sein kann. Wogegen sich Feminist*innen
zweifellos wenden, ist ein patriarchaler Fihrungsstil, bei dem Personen
an der Spitze als unfehlbare Exekutive gelten, als diejenigen, die immer
besser Bescheid wissen und die die Berechtigung haben, Entschei-
dungen zu treffen, ohne andere zu konsultieren. Ein feministischer
Flhrungsstil dagegen zeichnet sich — unabhédngig davon, welches
Geschlecht die Menschen haben, die ihn praktizieren — dadurch aus,
dass die Wichtigkeit von Beziehungen, die gegenseitige Abhangigkeit
und Fehlbarkeit aller anerkannt und auch eigene Fehler zugegeben
werden. Manner neigen haufiger dem ersten Fihrungsstil zu, Frauen
dem zweiten (Maier 1999).

Unsere Bewegung hat ausgesprochen flache Hierarchien, was sie von
ahnlichen Organisationen unterscheidet. Wenn Einzelne versuchen

wiurden, auf traditionelle Weise die Leitung zu Ubernehmen, dann wirde
das sofort grofRere Spannungen verursachen. Bei uns sind Frauen nicht

nur die treibende Kraft, sie sind auch die Menschen, die am starksten
von den Themen betroffen sind, mit denen wir

uns befassen. Es gibt also ein Geflihl der gemeinsamen
Verantwortung und der gegenseitigen Flrsorge.

(Mandisa Shandu, Reclaim the City)



Ziel einer feministischen Flhrung sollte sein, die Arbeit aller zu erleich-
tern. Sie sollte in gewisser Weise die kollektive Macht, Intelligenz und
Arbeit der Organisation verkdrpern. Eine feministische Fihrung,

ob nun mannlich oder weiblich besetzt, hat die Aufgabe,

zuzuhdren und Menschen zusammenzubringen.

(Natalija Simovic, Ne davimo Beograd)

,Eine FUhrungskraft auf jedem Stuhl”,
so verstehen wir feministische Flhrung.
(Ana Adzersen, We Brussels)

Die Fihrungspersonen missen Teil des Teams sein. Sie sind nicht die
.Trainer*innen”, die von aufRen Regie fiihren und anderen sagen, was sie

tun sollen. Ich personlich bevorzuge es, mich als ,, Kapitéanin” zu begreifen,
wie bei einem Fuf3ballteam. Dies bedeutet, auch auf dem Platz zu stehen
und zusammen mit den anderen zu spielen. Auch einer Kapitanin konnen
wahrend eines Spiels Fehler unterlaufen und sie sollte daflr kritisiert werden.
Aber eine Kapitanin zeichnet sich dadurch aus, dass sie Uber eine ganzheit-
liche strategische Vision verfligt und sich verantwortlich fir andere fihlt. Sie
kennt ihre Mitstreiter*innen gut und vermittelt ihnen die bendtigte Zuversicht
und Sicherheit. Feministische Flihrung bedeutet, die Machtauslbung zu
dezentralisieren und anzuerkennen, dass Menschen physisch verletzlich sind,
Geflihle haben und sich irren kénnen. Flihrungspersonen tragen auch eine
groRRere Verantwortung fir andere, denn wenn sie jemanden schlecht behan-
deln, dann kann das gleich extreme Auswirkungen haben. Sie mussen des
Weiteren in Konfliktsituationen darauf achten, dass sie ihre herausgehobene
Position daflr nutzen, um fir mehr (und nicht weniger)

Gleichheit in der Organisation einzutreten. Und natUrlich

dirfen sie niemals ihre Machtposition missbrauchen.

(Caren Tepp, Ciudad Futura)
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Wir legen groRen Wert auf weibliche Flhrung (darauf, Emotionen
zu zeigen, Fehler einzugestehen usw.), aber im Alltag mit all
seinen Anforderungen neigen wir dann doch zu mannlichen

Flhrungsmethoden, abhangig davon, wie viel Zeit wir gerade

fUr ein Thema aufwenden kénnen, mit wie viel Stress wir umgehen
kénnen und abhangig von vielen anderen Faktoren.

(Laia Rosich, Barcelona en Comu)

Im Folgenden nennen wir einige Griinde, die gegen einen patriar-
chalen Fuahrungsstil sprechen. Erstens: Er ist undemokratisch,
besonders fehleranfallig (kollektive Intelligenz ist definitiv schlauer
als jedes Individuum), in gewisser Weise unzuverlassig (denn wenn
der Flhrungsperson etwas zustofRt, ist gleich die gesamte Gruppe
betroffen) und macht eine Gruppe besonders angreifbar (ein Indivi-
duum ist leichter zu attackieren als eine Gruppe). Fihrungspersonen
im traditionellen Sinne tendieren aulRerdem dazu, Macht zu zentrali-
sieren und gegentiber Einzelpersonen aggressiv aufzutreten. Und dies
sind nur einige Beispiele aus einer langen Liste von Problemen!

Zweitens: Da diese Form der Gruppenfihrung auf Geschlechterstereo-
type zurlickgeht, droht Frauen, die sich an die gangigen Spielregeln
anzupassen versuchen, zudem ein ,Backlash-Effekt”. Manchmal
werden sie daflr abgestraft, wenn sie sich erlauben, Emotionen
auszudrlcken, manchmal aber auch dafir, dass sie keinerlei Geflhle
zeigen (Brescoll 2016).



Die Situation in Serbien ist ziemlich schwierig. Das Aufkommen starker
Frauen zieht immer eine heftige ¢ffentliche Gegenreaktion nach sich,
insbesondere wenn der Schwerpunkt auf feministischen Themen liegt,
aber auch generell. Frauen sind immer der Gefahr ausgesetzt, Opfer
von verbaler und psychischer Gewalt zu werden. Eine unserer Spre-
cher*innen wurde sogar von einem Mann geschlagen. Wir erhalten
Drohungen und leiden unter Stalking und anderen Formen geschlechts-
spezifischer Gewalt. Auch Manner aus unserer Organisation werden
verbal angegriffen und beleidigt, aber sie bleiben von sexuellen Belas-
tigungen und Objektivierungen verschont. Je selbstbewusster und
bestimmter Frauen auftreten, desto schlimmer ist die Gewalt.

(Natalija Simovic¢, Ne davimo Beograd)

Drittens: In engem Zusammenhang mit dem oben beschriebenen
Druck und dem bereits erwahnten Impostor-Syndrom (das Frauen
starker betrifft als Manner; siehe hierzu Clance / Imes 1978) steht
die Schwierigkeit, Gberhaupt Frauen zu finden, die bereit sind, aufzu-
steigen und die Fihrung zu Gbernehmen. Viele Frauen schrecken vor
den damit verbundenen Anforderungen und Anfeindungen zurick,
andere flihlen sich nicht ausreichend qualifiziert, um bestimmte
Aufgaben oder Jobs zu Ubernehmen (obwohl ihre mannlichen
Kollegen manchmal noch viel weniger qualifiziert daflr sind). Die
Herausforderung besteht also darin, sowohl Frauen als auch Mannern
die Moglichkeit zu bieten, einen anderen FUhrungsstil auszulben,
damit sie sich in ihrer Fihrungsrolle wohler fihlen. Bekanntlich fallt es
Menschen, die an der Spitze einer Gruppe oder Organisation stehen,
leichter, Emotionen zu zeigen sowie Fehler zuzugeben, wenn sie sich
von der Gruppe unterstitzt fihlen. Sie missen dann keine Angst vor
Sanktionen haben (zumindest nicht vonseiten derer, mit denen sie an
einem gemeinsamen Projekt arbeiten).
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Friher war es schwierig, die richtigen Manner und Frauen

[fir bestimmte Posten] zu finden, und es war fir Aktivist*innen eine
harte Entscheidung, sich in den Bereich der institutionellen Politik

zu begeben. Denn dort stehst du im Gegensatz zu anderen
Tatigkeiten immer im Rampenlicht. Das sind andere Erfahrungen.
Frauen haben haufig Angst davor. Wir tun am liebsten nur Dinge, von
denen wir schon wissen, dass wir sie kdnnen. Wenn wir uns unsicher
fuhlen, denken wir, wir missen zuerst Erfahrungen sammeln. Da
unterscheiden wir uns von den Méannern in unseren Organisationen,
aber auch von Mannern ganz allgemein. Manner sind mutiger, wenn es
darum geht, Aufgaben oder Pflichten zu Ubernehmen, denen sie viel-
leicht gar nicht gewachsen sind. Wenn sie dann etwas falsch machen,
fallt das 6ffentliche Urteil auch weniger kritisch aus als bei Frauen.
(Iva Iv8i¢, Zagreb je NAS!)

Bedauerlicherweise tragen die politischen Rahmenbedingungen, vor
allem der hohe Konkurrenzdruck, unter denen munizipalistische Orga-
nisationen agieren, dazu bei, dass Macht zum groRen Teil weiterhin auf
traditionelle patriarchale Weise ausgetibt wird, und zwar in der Regel
von Mannern. Obwohl diesbezlglich einige Fortschritte erzielt worden
sind, haben die munizipalistischen Birgerplattformen noch einen
langen Weg vor sich, bis sich alternative Flhrungsweisen durchge-
setzt haben, die sich von denen der Mainstream-Politik unterscheiden.
Tendenziell wird individuellen Mannern bei Verhandlungen mit anderen
politischen Parteien oder Organisationen immer noch eine wichtigere
Rolle zugeschrieben, auch wenn es um Medienauftritte zu sensiblen
Themen geht. Dadurch werden das politische Kollektiv als Ganzes und
insbesondere Frauen und andere strukturell benachteiligte Personen in
die zweite Reihe gedréangt.
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Nach unserem Eintritt in die institutionelle Welt der Politik gab es die
Tendenz, den gewahlten Vertreter*innen bei der Entscheidungsfindung
und AulRendarstellung noch eine gréRere Bedeutung beizumessen.
Das reprasentative System erkennt nur die Machtverhaltnisse, die ihm
entsprechen, an. Aus feministischer Sicht ist es jedoch zum Teil auch
zufallig, wer gewahlt wird: Es sind andere Menschen, die uns in diese
Posten hieven und die eigentliche Arbeit machen.

(Alejandra Calvo, Madrid 129)



Es gibt diese Momente in der klassischen Politik, in denen wir der
Ublichen Dynamik erliegen. Verhandlungen sind im GroRen und Ganzen
immer noch ein Mannerspiel. Wenn eine Frau dabei ist, dann vermutlich
wegen der Quote. Aber in kritischen Momenten sind es immer noch die
Manner, die Entscheidungen treffen. Die Losung besteht nicht darin,
mehr Frauen dabei zu haben, sondern darin, zu jedem Thema mehr
Perspektiven hinzuzufigen. Wir missen uns darlber im Klaren sein,
dass wir mit solchen Entscheidungssituationen auch anders umgehen
konnten. Dann kamen wir auch zu besseren Losungen und nicht zu
Ergebnissen, die sich aus einer unzulanglichen und endogamischen
Analyse ergeben, die vielleicht in politischer Theorie verwurzelt,

aber weit von der Realitat entfernt sind.

(Claudia Delso, Marea Atlantica)

Es sind die Méanner, die gerade die Show bestimmen, weil wir Frauen
alle total ausgebrannt sind. Die mannliche Dominanz zeigt sich insbe-
sondere darin, wer spricht und die wichtigen Entscheidungen trifft. Da
liegt noch eine Menge Arbeit vor uns. Im Moment Ubernehmen Frauen
und die nicht so dominanten Manner sehr viele unsichtbare Tatigkeiten.
(Natalija Simovic¢, Ne davimo Beograd)

Es ist jedoch auch maoglich, Flhrung anders zu begreifen, und zwar
so, dass wir damit nicht dem Stereotyp des ,,unfehlbaren” starken
Mannes folgen. Flhrung muss nicht unbedingt individuell, sondern
kann auch kollektiv ausgelbt werden. Auch Gruppen kdnnen flhren,
und dies stellt eine grofRartige Gelegenheit dar, um Vielfalt in die
Flhrung von unseren Organisationen zu bringen. Darlber hinaus
besteht die Mdglichkeit, einzelne Flhrungspersonen zu bestimmen,
die jedoch nicht die Aufgabe haben, fir die Organisation Entschei-
dungen zu treffen, sondern eher koordinierend und anleitend tatig
sind. SchlieRlich gibt es Spielraum, um neue Formen der Fiihrung und
des politischen Handelns zu entwickeln, die diverse Arten von Wissen
nutzen, anstatt nur die eigenen Uberzeugungen und Meinungen zu
berlcksichtigen (was eine typisch méannliche Verhaltensweise ist).
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Wir vier [die in reprdasentativen Institutionen arbeiten] konsultieren
stéandig das Kollektiv. Obwohl sich unsere Politikstile unterscheiden,
stltzen wir unsere Arbeit immer auf das uns beratende Team.

Das Tempo und der Druck, die mit legislativer Arbeit einhergehen,
erfordern dies. Wir respektieren die Struktur des Mandats, auch
wenn wir ihm manchmal nicht ganz gerecht werden, aber wir haben
grofRen Respekt vor dem kollektiven Kompromiss. Dies unter-
scheidet uns stark von unseren mannlichen Kollegen und deren
Verhéltnis zu ihren Mitarbeiter*innen. Sie haben zwar viele Ideen,
sind aber in der Regel ziemlich individualistisch, ihre Berater*innen
.dienen” ihnen. Das ist ein Ansatz, der fur uns unvorstellbar ist.
(Aurea Carolina, Muitas)

Da diese Art von Organisationen in 6ffentlichen Institutionen
vertreten sind, besteht eine unvermeidliche Kluft zwischen den
Insidern und Outsidern, die sich manchmal noch vertieft.
(Caren Tepp, Ciudad Futura)

In der ersten Woche nach der Wahl wurden zwélf Presseartikel

verdffentlicht, nur einen davon hatte eine Frau verfasst. Sie schrieb

Uber Feminismus, ein Thema, das in den anderen Artikeln nicht

einmal erwahnt wurde. Die von Méannern veréffentlichten Artikel

erschienen zwei Tage nach der Wahl. Sie hatten sich keine Zeit

genommen, um Uber die Ereignisse nachzudenken. Der Inhalt ihrer

Beitrage ging auf Diskussionen innerhalb der Organisation zurlck,

66 er war nicht Ausdruck individueller Reflexion. Die Manner nutzen
kollektive Prozesse, um die eigene Sichtbarkeit zu erhdhen.

(Alejandra Calvo, Madrid 129)



Die allgemeine Herausforderung besteht auf alle Féalle darin, Mecha-
nismen zu schaffen, die ausgleichend wirken zu dem Gewicht
traditioneller FUhrungsformen und die es ermdglichen, Entschei-
dungen wieder auf die Ebene der Community oder des Kollektivs
zurlickzubringen. Zugleich missen neue Ansatze der Organisations-
fihrung ausprobiert und verteidigt werden, die nicht auf patriarchalen
Stereotypen beruhen.

Je langer wir uns den Zwangen der Institutionen aussetzen, desto
mehr Blrokratie und Einschrankungen werden uns von auf3en
aufgeblrdet. Es ist sehr wichtig, sich damit auseinanderzusetzen,
damit das Ganze uns nicht langsam die Luft zum Atmen raubt und
unsere Radikalitat untergrabt. Auch aus diesem Grund ist es sehr
wichtig, ab und zu das FUhrungspersonal zu wechseln.

(Aurea Carolina, Muitas)

Feminismus
ist nicht nur Frauensache
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WARUNM?

WIE?

SCHON
GEWUSST?

TI0JO[LIKITIT

(8)
Affidamento ist ein FUhrungsstil, der
auf Austausch und starken Beziehungen
zwischen Frauen beruht, die sich bei der
Umsetzung ihrer Projekte helfen.

Es ist eine soziale und politische Praxis, in der Handeln
Neutralitét ersetzt. Entscheidende Elemente sind, das
gemeinsame Wesen einer Sache hervorzuheben, Vertrauen zu
einer anderen Frau aufzubauen und deren Autoritdt und Wissen
anzuerkennen. Laut Nuria Varela bedeutet das italienische Wort
affidamento sich anzuvertrauen, ein Problem jemand anderem
zu Uberantworten. Dies stellt starke Bindungen zwischen Frauen
her, die sich damit gegenseitig Anerkennung und Autoritat
verleihen bzw. eine weibliche Autoritat wiederherstellen, die im
Patriarchat verloren gegangen ist.'

Indem ihr auf Vertrauen beruhende Netzwerke aufbaut und mit
ihrer Hilfe versucht, gemeinsame Aufgaben zu identifizieren
und anzugehen, die dem Ziel des Empowerments von Frauen
dienen. Dabei kénnen euch Instrumente aus der Toolbox dieses
Kapitels unterstitzen.

Es war das feministische Zeitschriftenkollektiv ,Sottosoppra” in
Mailand, das 1983 zum ersten Mal dieses Konzept aufbrachte
und nutzte.

13 Feminismo de la diferencia: http://nuriavarela.com/feminismo-de-la-diferencia (05.03.2020).


http://nuriavarela.com/feminismo-de-la-diferencia

(K)(PT)
Denkt samtliche Kommunikation
kollektiv, um die Sichtbarkeit und

das Gewicht des Teams bzw. Kollektivs

gegenlber den Flhrungspersonen
zu vergroRRern.

WIE? Findet heraus, wer alles in eurer Organisation und eurem Umfeld
in die verschiedenen Aufgaben/Tatigkeiten, Teams und
programmatischen Uberlegungen involviert ist. Macht euch
die Vielfalt bewusst und versucht euch, in die Positionen aller
Beteiligten hineinzuversetzen. Wenn eine/r eine kluge Idee hat,
dann sind daran in der Regel viele andere Menschen beteiligt,
das trifft insbesondere auf deren Umsetzung zu. Das sollten wir
uns immer wieder klarmachen und herausstellen! Es ist eine
gute Regelung, beim Schreiben und Sprechen eine konsistente,
zielgerichtete und respektvolle Sprache zu verwenden. ,, Das
Kommunikationsteam braucht heute Abend Hilfe bei der

Veranstaltung”, klingt viel besser als: ,, Michael méchte, dass
jemand an der heutigen Veranstaltung mitarbeitet.” Oder _
etwa nicht? Einigt euch darauf, eine integrative Sprache und

entsprechende Bilder zu nutzen. Richtlinien, wie die von der
University of Pittsburgh' entwickelten, konnen dabei hilfreich
sein. Hebt die Bedeutung von Teamwork hervor, indem ihr
vorzugsweise das Personalpronomen im Plural (, wir” statt
»ich”) verwendet, und vermeidet aggressive und konfrontative
Sprechweisen.

14 Gender-Inclusive / Non-Sexist Language Guidelines and Resources: www.gsws.pitt.
edu/node/1432 (05.03.2020).
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WARUM?

WARUM?

(PT)
Erstellt eine Liste mit den
Qualifikationen und der Bereitschaft eurer
Mitglieder, bestimmte Aufgaben
in eurer Organisation zu Ubernehmen.

Auf diese Weise erfahrt ihnr mehr Gber die Fahigkeiten und
Maoglichkeiten eurer Mitstreiter*innen und vermeidet es, sie
mit Aufgaben zu Uberfordern. Zugleich werden damit jedoch
vielleicht auch mehr Personen dazu ermuntert, sich aktiv zu
beteiligen (denn idealerweise sollen sich ja alle verantwortlich
fur die Organisation flihlen und von sich aus Aufgaben
Ubernehmen). Aufderdem hilft eine solche Liste dabei, sich
Organisations- und Arbeitsablaufe zu vergegenwartigen und

sie zu optimieren.
/ (s)(PT)

Setzt euch fir ein von Frauen
durchgeflihrtes Mentoring ein.

Traditionell sind die meisten Mentoren altere Manner. Sie
Ubernehmen die Rolle von Vorbildern und geben Wissen

und Erfahrungen weiter, womit Hierarchien und Statuscodes
patriarchaler Strukturen gestarkt und aufrechterhalten werden.
Um damit zu brechen, missen wir beim Mentoring neue Wege
gehen, Austausch und Dialog ins Zentrum stellen und es als
Instrument flr mehr Inklusion und Partizipation verstehen. Nur
so kénnen wir zusammen unsere Ziele erreichen.



(8) \
Sorgt daflr, dass technisches und politisches Wissen weitergegeben
wird und Verantwortlichkeiten besser verteilt werden.

WARUW? Weil eine wohlUberlegte Rotation und Verteilung von
Verantwortlichkeiten wichtig sind. Wenn nur eine Person in
der Organisation Bescheid weil}, wie bestimmte Aufgaben zu
erledigen sind, dann kann es, wenn diese Person ausfallen sollte,
zu erheblichen Beeintrachtigungen kommen. Vermeidet daher eine
Uberbelastung einzelner Person und bemiiht euch stattdessen,
kollektive Entscheidungs- und Machtstrukturen aufzubauen.

WIE? Indem Aufgaben (besonders wichtige oder sensible) nicht von
Einzelnen, sondern von mehreren tibernommen werden, Amter
und Positionen (wenn maglich haufig) rotieren und in Workshops
und Seminaren Fachwissen mit anderen geteilt wird. Besetzt
einzelne Posten immer wieder neu, delegiert Aufgaben und
sorgt dafur, dass Informationen und Wissen ausgetauscht und
so gespeichert werden, dass sie abrufbar fir alle Beteiligten
sind. Uberdenkt die Aufgaben- und Ressourcenverteilung in
eurer Organisation (den Umgang mit Verantwortlichkeiten, Zeit,
Komplexitat etc.). Das flhrt zu effektiveren und nachhaltigeren
Strukturen. Siehe hierzu die Broschlre , Pedagogy of Care” der
spanischen Organisation ZEMOS98.®
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SCHON
GEWUSST? In der Organisation We Brussels gibt es ein besonderes

Verstandnis von feministischer Fiihrung: Jede Woche wird hier
eine neue Koordinatorin (zustandig fir die Organisation von
Versammlungen und die Arbeitsverteilung) bestimmt. Dies

ist eine Mdglichkeit, das Verantwortungsgefthl aller fir das
Projekt zu starken und fir Neue den Einstieg in die Gruppe

zu erleichtern, da auch diese dazu ermutigt werden, ihre

15 Pedagogy of care: http://zemos98.org/descargas/Care_OpenPaper ZEMOS98.pdf
(05.03.2020).


http://zemos98.org/descargas/Care_OpenPaper_ZEMOS98.pdf
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WARUM?

SCHON
GEWUSST?

Fahigkeiten einzubringen.

(8)
Nutzt MaRnahmen zur gezielten Foérderung
von Frauen und anderen strukturell
benachteiligten Gruppen (manchmal auch
positive Diskriminierung genannt).

Weil es direkter Interventionen bedarf, um Situationen, die
strukturelle Ungleichheiten und Benachteiligungen beinhalten,
zum Positiven zu verandern.

Der Hauptgrund, warum Mafnahmen zur gezielten Férderung
von Frauen und Minderheiten so selten ergriffen werden, hdngt
damit zusammen, dass Menschen nicht von ihrer Wirksamkeit
Uberzeugt sind. Trotz der vielen Legenden, Vorurteile und des
Widerstands, die MaRnahmen der positiven Diskriminierung
oft hervorrufen, geht es hierbei lediglich um einen
Ausgleichsversuch, um die Bemiihung, Geschlechterparitat
herzustellen. Es geht dabei nicht darum, sich an Mannern zu
rachen. Es wird jedoch noch einige Zeit dauern, bis wir das Ziel
der Paritat erreicht haben!



WARUM? Weil es nicht nur bei inneren Krisen oder Angriffen von auRen
(aber insbesondere in solchen Féllen) aufRerordentlich sinnvoll
und hilfreich ist, auf eine solche Unterstiitzung zurlickgreifen
zu konnen. Solche Unterstltzungsstrukturen sind nicht nur
deswegen begrtRenswert, weil ein Team oder Kollektiv leichter
dazu in der Lage ist, Verantwortung und Schlisselaufgaben
zu Ubernehmen, sollte sich eine Fihrungsperson Uberfordert
fahlen. Es kann darlber hinaus gehende wichtige emotionale
und praktische Unterstitzung bieten (z. B. soziale Angste
lindern, Kommunikationsstrategien entwickeln oder
verhindern, dass sich Einzelne in verantwortlichen Positionen | 73
»alleingelassen fiihlen”).
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WIE?

(R)(PT)
Entwickelt ein Bewusstsein flr
Machtverhéltnisse und (mannliche)
Privilegien, die haufig Gbersehen
oder fur selbstverstandlich gehalten
werden.

Es gibt viele interaktive Mdglichkeiten und Ubungen, um
personliche und kollektive Machtstrukturen und Privilegien
sowie ihre Wirkungen offenzulegen. Die Grundidee ist: Erstellt
eine Reihe von Thesen, die sich auf das Thema Flhrung/Macht
und Entmachtung beziehen (das kénnen Beispiele aus dem
Bereich Bildung, Auftreten in der Offentlichkeit, Umgang mit
Redezeit, mediale Botschaften, Nachhaltigkeit usw. sein). Bittet
alle an solch einer Ubung Teilnehmenden, diese These auf der
Grundlage ihrer eigenen Erfahrungen zu bewerten. Das kann
zum Beispiel heifsen, dass sich alle aufstellen und einen Schritt
zurickgehen, wenn sie nicht mit einer These Ubereinstimmen
oder sich nicht vertreten fihlen, oder einen Schritt nach

vorn gehen, wenn sie die Behauptung fur sich als zutreffend
empfinden. Am Ende einer solchen Ubung solltet ihr dazu in der
Lage sein, besser zu erkennen, wie Privilegien funktionieren und
welche Hindernisse es in der Gesellschaft, in eurer Organisation
oder Gruppe gibt, einen weiblichen Flhrungsstil einzuftihren.



(K)
Macht Geschichte und Handeln von Frauen sichtbar,
indem ihr weibliche Fliihrungsqualitdten und
allgemein die Leistungen von Frauen hervorhebt.

WIE? Stellt sicher, dass alle relevanten Aktivitaten, Interviews,
Dokumentationen, Konferenzen, Schulungs-Workshops und
andere Veranstaltungen ausreichend Offentlichkeit erhalten.
Dokumentiert sie, zitiert sie und berichtet dartber in den
sozialen Netzwerken.

(PT)

Sprecht in der Gruppe Uber
das Impostor-Syndrom und erortert,
welchen Einfluss es auf das Thema

Frauen in Fihrungspositionen hat.

WARUM? Sich darliber auszutauschen, wie es ist, als Frau eine Flihrungsrolle
zu Ubernehmen, kann ein erster Schritt zur Uberwindung von
Zweifeln und Unsicherheiten sein, die oftmals auf Stereotypen
und fragwiirdigen Annahmen beruhen, die Frauen davon abhalten,
sich Flhrungspositionen zuzutrauen. Was ist Fihrung und was
nicht? Wir sollten diese Frage nicht von einem neoliberalen und
individualistischen Standpunkt aus beantworten, was meist
der Fall ist, wenn Uber ,,machtige Frauen” und ihren einsamen,
anstrengenden Weg an die Spitze gesprochen wird. Vielmehr
brauchen wir eine Auseinandersetzung tber kollektive Formen der
Ermachtigung, darlber, wie wir weibliche Referenzrahmen starken
kénnen und wie wir mit dem Phdnomen umgehen, dass eine
Kritik an bestimmten (patriarchalen) politischen Praktiken meist zu
heftigen Gegenreaktionen flhrt.
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(PT)
Bietet Workshops und Schulungen
zu feministischen Verhandlungs- und
Konfliktldsungsstrategien an.

WARUM? Feminist*innen haben immer wieder darauf hingewiesen,
dass die Erfahrungen, Stimmen und Perspektiven von Frauen
am Verhandlungstisch haufig fehlen oder ignoriert werden.
Aufgrund ihrer geschlechtsspezifischen Sozialisation sind Frauen
aber eher dazu in der Lage, kreativ mit Konflikten umzugehen.
AuRRerdem sind Konflikte selten geschlechtsneutral, weshalb ein
kritischer feministischer Ansatz erforderlich ist, um L&sungen
zu finden und gesellschaftlichen Wandel voranzutreiben.
Dieser Ansatz unterscheidet sich von traditionellen mannlichen

Verhandlungsstrategien.
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(S)(K) \

Personen in Flihrungspositionen oder
Amtern sollten fiir andere zugénglich
bleiben.

WARUM? Diejenigen an der Spitze von Organisationen oder kollektiven
Projekten missen den Kontakt mit den anderen Aktivist*innen
aufrechterhalten und Netzwerke zur gegenseitigen
Unterstltzung aufbauen. Wenn die Distanz zu grof$ wird und
sich das FUhrungspersonal sich zu stark von dem gemeinsamen
Projekt entfernt, kann das am Ende zu ihrer Absetzung oder
Abwahl fiihren, weil die Leute, die weiterhin an dem Projekt
arbeiten, frustriert sind.

WIE? Pflegt eine kooperative Kommmunikationskultur, bildet kollektiv
Argumentations- und Handlungsansatze heraus, lasst moglichst
viele Menschen an diesem Prozess teilhaben und ermutigt sie,
einen kreativen Beitrag dazu zu leisten. Organisiert ¢ffentliche
Treffen, um mit Menschen auRerhalb des Projekts in Kontakt zu
treten und euch mit ihnen auszutauschen.

WARUM? Weil, wie Caren Tepp von Ciudad Futura es ausdriickt, Menschen,
die ein Projekt oder ein Kollektiv als ¢ffentliche Kdpfe nach
aulRen hin vertreten, ein wechselseitiges Vertrauensverhaltnis
mit entsprechender Nahe und Offenheit aufbauen sollten.
Diese Anderung ist sowohl fiir Sprecher*innen wie auch fir alle
anderen in der Organisation wichtig und alle Angehdrigen einer
Organisation sollten sich daflir verantwortlich fihlen.
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Einer kirzlich durchgeflihrten Studie zufolge besteht ein Problem von
vielen politischen Organisationen darin, dass ,selbst wenn sie hori-
zontaler aufgebaut sind als andere gesellschaftliche Strukturen, der
Stellenwert, den sie dem Thema Care und Nachhaltigkeit des Lebens
einrdumen, haufig gering ist. Care steht meist am Ende der Prioritaten-
liste.” (ZEMOS98 2019)

Insbesondere munizipalistische Organisationen, die bei politischen
Wahlen antreten, bewegen sich in einem ziemlich kompetitiven Umfeld,
indem sie hohen Anforderungen sowie externer und interner Kritik ausge-
setzt sind. Da sie wie andere politische Parteien und Wahlblndnisse
im reprasentativen System auf offentliche Unterstlitzung angewiesen
sind, hat dieser politische Kontext Einfluss auf ihre Agenda. So stehen
sie unter dem Druck, schnell auf ein sich d&nderndes Umfeld reagieren
zu missen, um nicht von ihren Wahler*innen oder der Offentlichkeit
abgestraft zu werden. Care-Arbeit wird oft wenig Bedeutung zuge-
messen, weil sie viel Zeit und Aufmerksamkeit erfordert, aber nicht
dazu dient, bestimmte politische Ziele zu erreichen, sondern Menschen
und Gruppen starkt und unterstlitzt. Deswegen kann sie auch leicht
aus dem Blickfeld geraten, da im Alltag einer politischen Organisation
standig Herausforderungen und Probleme zu I6sen sind, die wichtiger
und dringlicher erscheinen.

Und doch sind Begriffe wie Care bzw. Sorgearbeit inzwischen in den
Mainstream-Diskurs der Linken eingegangen. Auf der rhetorischen
Ebene fallt es vielen Organisationen leicht, sich des Themas Care
anzunehmen. Was den wenigsten jedoch gelingt, ist, entsprechende
Diskussionen in die Praxis umzusetzen, um eine neue materielle
Realitat zu schaffen (ebd., 5).

Du bist stérker
als du glaubst




Wir haben in der Organisation erkannt, wie wichtig dieses Thema
ist. Bis jetzt schwammen wir gegen den Strom, versuchten immer,
auf die jeweilige politische Situation und andere Anforderungen von

aufden zu reagieren. Das war ganz schon anstrengend fir unsere Akti-
vist*innen, insbesondere flr diejenigen, die exponierter waren. Wir
haben jetzt erkannt, dass wir wirklich mehr auf gegenseitige Firsorge
und Selbstsorge achten missen, aber auch, dass wir noch viel lernen
mussen, um damit einen guten Umgang zu finden.

(Natalija Simovic, Ne davimo Beograd)

Die Frage ist, wie wir die Reproduktion des Lebens sicherstellen
kénnen, nicht als besondere Verantwortung von Frauen, sondern aus
einer feministischen Sichtweise heraus, als notwendige Voraussetzung
flr die Gestaltung von allem. Wir missen diesen , ruhigeren” Teil des
Lebens wieder mehr in den Mittelpunkt stellen. Wir brauchen mehr Zeit,
um uns um unsere Gesundheit zu kimmern, um zu lesen und so weiter.
Wir mUssen daflir sorgen, dass die Beteiligung am System der formalen
politischen MachtausUtbung niemandem samtliche Energien raubt.
(Aurea Carolina, Muitas)

Es gibt einen stédndigen Widerstreit zwischen Gemeinschafts- und
Community-Building und nach auRen gerichteten politischen Aktionen
und Aktivitaten, einen Widerstreit zwischen Prozessen und Ergebnissen.
(Ana Adzersen, We Brussels)

Wir wollten einen Workshop Uber Care und Machtbeziehungen abhalten,
darlber diskutieren, wie wir davon betroffen sind. Aber wir haben das
immer wieder verschoben, da es keine Prioritat hat. Es gibt immer
dringendere und wichtigere Dinge, um die man sich kimmern muss.
(Alejandra Calvo, Madrid 129).
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Care hat eine Reihe von Bedeutungen und Dimensionen, die selbst-
verstandlich zusammenhéngen, aber sich trotzdem voneinander
unterscheiden lassen und deswegen auch auf unterschiedliche Weise
behandelt werden mussen.
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BETREUUNG VON FAMILIENANGEHORIGEN

In unseren Gesellschaften ist Care-Arbeit ungleich verteilt. Einige Menschen
bringen hierflr viel mehr Zeit und Energie auf als andere. Sie kimmern sich um
dltere oder kranke Menschen, um Kinder oder um Haustiere. Einige von ihnen
entscheiden sich, andere zu pflegen, und haben auch die Ressourcen hierflr,
wahrend andere keine Wahl haben und nur Uber ungenlgende Ressourcen
verfigen. Dies hat in feministischen Kreisen zu einer umfassenden Debatte
darlber gefihrt, a) ob solche Entscheidungen in einem patriarchalen Umfeld
wirklich autonom getroffen werden kdnnen und b) dartiber, was zu tun ist, wenn
dies nicht der Fall ist. Sollten wir Frauen dann dazu ermutigen, die durch das
patriarchale System hervorgerufenen ,Zwangssituationen” zu verlassen?

Wie wir bereits in der Einleitung ausgeflhrt haben, nehmen wir zu dieser
Frage nicht explizit Stellung, da wir hier vornehmlich die aktuellen und zum Teil
kontroversen Diskussionen innerhalb der feministischen Bewegung und der muni-
zipalistischen Organisationen widerspiegeln wollen. Dies bedeutet jedoch nicht,
diese Frage zu ignorieren. Wenn wir in unserer politischen Praxis und unseren
Organisationsdynamiken die konkreten Lebenslagen von bestimmten Menschen
nicht berlcksichtigen, werden diese Personen systematisch ausgeschlossen
und ihre Stimmen und Interessen ignoriert. Der Umstand, dass wir unfahig
sind, die tieferen Ursachen von Ungleichheiten zu beseitigen, sollte nicht dazu
fahren, dass wir bestehende Probleme noch verscharfen, indem wir ihre politi-
schen Auswirkungen in der Praxis nicht zur Kenntnis nehmen. Das ware nicht nur
unfair gegenlber den Gruppen von Menschen, die in unseren politischen Kreisen
tendenziell immer Ubergangen werden, sondern wirde auch den von uns ange-
strebten demokratischen politischen Prozess untergraben.

Wenn wir die Wahrnehmung von Care-Arbeit andern wollen, die immer noch meist
als Privatangelegenheit abgetan wird, missen wir aullerdem dahin kommen,
dass die Gemeinschaft sie als eine kollektive Verantwortung anerkennt, die geteilt
werden sollte und muss. Andernfalls werden Frauen weiterhin mit dem Grof3teil
der Care-Arbeit be- und Uberlastet sein, zum einen aufgrund der geschlechtsspe-
zifischen Aufgabenverteilung in den Familien und Haushalten und zum anderen
deswegen, weil die professionelle Care-Arbeit von Frauen (haufig ausgetbt von
Migrant*innen) weiterhin viel zu schlecht bezahlt wird.



Dass manche Leute immer prasent sein konnen, standig Artikel
schreiben und zu Besprechungen gehen, ist nur deswegen maglich,
weil jemand anderes ihre Wohnung putzt. Wenn jemand eine lange
E-Mail sendet, dann heil3t das vermutlich, dass diejenige Person
gerade jemand anders ihre Wasche waschen lasst.

(Alejandra Calvo, Madrid 129)

Die Uberwiegende Mehrheit der in unserer Organisation
Aktiven hat keine familiaren Verpflichtungen. Sie sind entweder
im Ruhestand oder junge Menschen ohne Kinder.

(Laia Rosich, Barcelona en Comu)

Wir kénnen auf diese Herausforderungen mit verschiedenen Ansatzen
reagieren. Eine Mdglichkeit besteht darin, betreuende und pflegende
Menschen zu unterstltzen, damit sie mehr Zeit fir die Teilnahme an poli-
tischen (und anderen) Aktivitadten haben. Das heildt, wir sollten Gberlegen,
was wir tun kénnen, um sie bei bestimmten Care-Aufgaben zu entlasten.

Ein anderer Ansatz ware, zu versuchen, politischen Aktivismus mit
Care-Arbeit kompatibler zu machen, sodass jede und jeder weiterhin
fUr ihre/seine Angehdrigen sorgen und zugleich politisch aktiv sein
kann. Wenn Menschen nichts an ihren Care-Verpflichtungen andern
wollen oder kénnen, dann besteht die Aufgabe unserer Organisationen
darin, diese Entscheidung zu akzeptieren und den Betreffenden die
Teilhabe an unseren Aktivitaten zu erleichtern.

Wir tun dies von Fall zu Fall. Aber wir missen eigentlich eigens hierfir eine | 83
Gruppe oder Strukturen aufbauen, die gezielt Unterstlitzung anbieten kdnnen.
(Natalija Simovié¢, Ne davimo Beograd)

Solange Care-Arbeit in unseren Gesellschaften so ungleich verteilt
ist, erscheint es sinnvoll, zu versuchen, Manner mehr daran zu betei-
ligen. Die Absicht dahinter ware nicht nur, diejenigen, die sich um die
Betreuung und Pflege von Kindern, Alten, Kranken etc. kimmern, zu
entlasten, sondern Manner Uber die stéarkere Involvierung in die Care-
Arbeit dazu zu bringen, ihre Haltung gegeniber dieser Art von Arbeit
zu Uberdenken und ihr einen gréReren Stellenwert beizumessen.
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DAS KUMMERN Ul KOLLEG*INNEN
UND MITSTREITER*INNEN
Politischer Aktivismus ist ein kollektives Unterfangen und kann sich
als solches nicht allein darauf konzentrieren, selbstgewéhlte Inhalte
und Ziele durchzusetzen bzw. zu erreichen. Als Kollektiv politisch aktiv
zu sein, hat verschiedene Facetten, und sich gegenseitig zu stiitzen
und zu helfen gehdrt aus einer feministischen Sichtweise unbedingt
dazu. Deshalb sollte das sich gegenseitige Kimmern und aufeinander
Aufpassen integrativer Teil unserer Arbeit sein. Auch deswegen,
weil es in der Regel immer noch vorwiegend Frauen sind, die diese
unsichtbaren Care-Aufgaben Ubernehmen, ist es notwendig, ihnen
die Wertschatzung zukommen zu lassen, die ihnen zusteht, und sie
gleichmaRiger zu verteilen. Kein politisches Projekt ware auf lange
Sicht funktionsfahig ohne die enorme psychologische Unterstiitzung,
die meist Frauen leisten.

Insbesondere in Versammlungen und Besprechungen Gbernehmen
Frauen haufig mehr Verantwortung, weil sie mehr auf die anderen
achten und die Rolle der Vermittlerin einnehmen,

wenn Probleme oder Konflikte auftreten.

(Alejandra Calvo, Madrid 129)

[Bei der Auseinandersetzung Uber die Aufstellung der Kandidat*innen]
war es ziemlich schwierig, sich bei allen auftretenden Konflikten
ausreichend umeinander zu kimmern. Bei unserem Umgang mit diesen
Konflikten kamen die einzelnen Menschen zu kurz. Es gab Zusammen-
stoRe und viele flihlten sich unverstanden oder ungerecht behandelt,
einige empfanden regelrechte Ablehnung.

(Aurea Carolina, Muitas)



Sich um Kolleg*innen und Freund*innen zu kiimmern bedeutet nicht,
immer ,nett" und hoflich zueinander zu sein, etwas vorzutduschen
oder unterwdrfig zu sein. Es bedeutet vielmehr, die Lebensumstande
der anderen zu bertcksichtigen, einflihlsam zu sein, nach den Bedurf-
nissen der anderen zu fragen, Dinge durchzusprechen, geduldig zu
sein und immer erst einmal davon auszugehen, dass es eine nachvoll-
ziehbare und gute Erklarung flr das Verhalten anderer gibt.

Wir sind sehr flexibel, was die Mitwirkung angeht. Jede und jeder tragt
das zur Organisation bei, was sie/er kann. Wenn jemand das, was sie/er
zugesagt hatte, zu tun oder zu Ubernehmen, nicht einlésen kann,

dann gibt es in der Regel Versténdnis dafur.

(Ana Adzersen, We Brussels)

Sich um Kolleg*innen und Mitstreiter*innen zu kimmern bedeutet aber
auch, dass manchmal unangenehme Dinge gesagt werden mussen.
Es handelt sich bei ihnen ja um erwachsene und verantwortungsbe-
wusste Personen und nicht um Kinder. Schwierige Themen direkt
anzusprechen kann der beste Weg sein, sich gegenseitig Respekt
zu erweisen. Konflikte sind Bestandteil jedes kollektiven Miteinan-
ders und Handelns. Deswegen sollten wir als Feminist*innen a) die
Existenz von Konflikten anerkennen, b) Konflikte darlber hinaus wert-
schatzen als Ausloser politischen und sozialen Wandels und c) darauf
achten, wie Konflikte verarbeitet werden, damit sie eine produktive
und keine spaltende und destruktive Wirkung entfalten.
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SELBSTSORGE

Eine dritte Dimension von Care ist die Art und Weise, wie wir uns
als Aktivist*innen um unser eigenes Wohlbefinden kimmern. Als
Feminist*innen ist es uns wichtig, dass der Bereich der Arbeit mit
dem Rest unseres Lebens vereinbar ist. Arbeit sollte unser Leben
nicht dominieren oder Aspekte davon unterdricken. Das gilt sowohl
flr die bezahlte als auch fir die unbezahlte Arbeit von Aktivist*innen,
denn dem Streben nach Effizienz und dem personlichen politischen
Engagement keinerlei Grenzen zu setzen, ware gleichbedeutend mit
einer kapitalistischen Weltanschauung.

Ein weiterer Grund, warum Selbstsorge so wichtig ist, hat damit zu
tun, dass ohne sie die Nachhaltigkeit und Wirksamkeit von politischem
Aktivismus bedroht ist. Wenn Menschen mude, gestresst, enttauscht
oder Uberarbeitet sind, drickt sich das auch in ihren politischen Akti-
onen aus. Haufig wirken sie weniger inspirierend und kreativ und
weniger gut Uberlegt. Der Fokus liegt vermutlich starker auf Schadens-
begrenzung als auf der Herausbildung und Vermittlung neuer Ideen.
Eine mangelhafte Selbstsorge verhindert auch, dass grofse Projekte
gut geplant und effektiv umgesetzt werden.



Dieses Problem, dass politische Aktivist*innen zu wenig auf ihr eigenes
physisches und psychisches Wohlbefinden achten, findet man Uberall,
nicht nur in munizipalistischen Organisationen und in ihrem Umfeld.
In etlichen Landern ist politisches Engagement vor allem etwas, was
in der Freizeit stattfindet. Es kostet viel Zeit und geht oft auf Kosten
von anderen Aktivitaten. Auch wenn politischer Aktivismus durchaus
Spalk und Freude bereiten kann, bedeutet er fast immer auch Stress,
in extremen (aber leider nicht seltenen) Situationen fUhrt er sogar zu
einem Burnout. Diejenigen, die den damit verbundenen Druck nicht
langer standhalten konnen, steigen dann aus der Politik aus. Das ist
verstandlich, aber niemand sollte zwischen der eigenen kérperlichen
und geistigen Gesundheit und politischem Aktivismus wahlen missen.

Der mit unserem Organisationsmodell einhergehende Druck ist
ziemlich schrecklich. Menschen widmen ganz viel ihrer Lebenszeit
der Organisation. Diejenigen von uns, die fir die Organisation im
Stadtrat sitzen, haben aufgrund des enormen Stresses eine Vielzahl
schlimmer Symptome. Das ist ein eher destruktives Modell.

(Laia Rosich, Barcelona en Comu)
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WIE?

TI0JOLIKITIT

Schaut euch den Fragebogen ,, Kiimmert sich meine
Organisation um das Thema Care?” (siehe Anhang, Punkt 3) an
und beantwortet die dort gestellten Fragen.

Plant eine Sitzung ein, um dies gemeinsam zu tun. Oder fUllt die
Fragebogen vorher individuell aus und teilt dann eure Antworten
mit den anderen. Oder versucht eine Kombination aus beiden
Ansatzen.

BETREUUNG VON PAMILIENANGEHORIGEN

88|

WIE?

(R)
Bietet bei jeder 6ffentlichen
Veranstaltung Kinderbetreuung
an.

Richtet einen Bereich ein, in dem Kinder geschitzt spielen und
sich bewegen kénnen. Legt fest, wer sich um die Organisation
der Kinderbetreuung kiimmert. Das kann jemand aus eurer
Organisation, aber auch jemand Externes sein. Stellt sicher, dass
sich auch Manner an dieser Aufgabe beteiligen.



(R)
Richtet, wenn maoglich,
eine permanente
Kinderbetreuung ein.

WIE? Die Organisation Barcelona en Comu zum Beispiel hat extra eine
Person fir 20 Stunden die Woche angestellt, die sich um das
Pilotprojekt ,,Canalla en Comu” (was grob Ubersetzt , Kinder in
Gemeinschaft” bedeutet) kimmert. Dabei geht es um mehr, als
in der Zentrale der Organisation einen Spielbereich einzurichten
und zu betreuen. Es sollen in dem Projekt auch die Interessen
der Kinder berUcksichtigt und Gberlegt werden, wie eine
dauerhafte Kinderbetreuung gewahrleistet werden kann.

(8)(K)
Vergesst nicht, dass es beim

Thema Care und Betreuung nicht
nur um Kinder geht.

WARUM? Auch éaltere und kranke Menschen sowie andere
Familienangehorige (darunter z. B. Haustiere) bendtigen
haufig eine besondere Betreuung. Diese und die Menschen,
die diese Aufgaben tbernehmen, brauchen mehr Raum und
Aufmerksamkeit. Uberlegt, wie ihr ihren Bediirfnissen gerecht
werden kdnnt. Schafft zum Beispiel barrierefreie Raume und
spezielle Angebote und stellt sicher, dass die Menschen davon
wissen.




WARUM?

SCHON
GEWUSST?

Auch Manner sollen
Betreuungsaufgaben lbernehmen.
Brecht mit allen Stereotypen!

(8)(K)

Eine andere Aufteilung der Verantwortlichkeiten geht Uber den
Ansatz hinaus, eine bessere Work-Life-Balance herzustellen.
Damit wird das Stereotyp, dass hausliche Arbeit und Flrsorge
.Frauenarbeit” sind, grundsétzlich infrage gestellt. Wir wollen,
dass in den Familien Méanner und Frauen gemeinsam fir die
Erziehung und Betreuung von Kindern oder anderen bedurftigen
Menschen verantwortlich sind und Menschen unabhéngig von
ihnrem Geschlecht die gleichen Rechte und Pflichten haben.

Die Organisation Ahora Madrid ist ein interessantes Beispiel
daflr, wie munizipalistische Plattformen mit der Frage

der Care-Verantwortung offentlich umgehen. Als der fir
Blrgerbeteiligung zustandige Stadtrat in Madrid Vater

wurde und daraufhin ankiindigte, er wolle weiterhin an

allen 6ffentlichen Veranstaltungen im Zusammenhang mit
einer wichtigen Blrgerbefragung Uber den Umbau der Gran
Via (einer der wichtigsten StraRen der Stadt) teilnehmen,
lieien das die Aktivist*innen von Ahora Madrid und anderen
in der Stadtverordnetenversammlung vertretenen linken
Gruppierungen nicht unkommentiert. Es gab verschiedene
Aktionen, bei denen der Stadtrat dazu aufgefordert wurde,
seinen elterlichen Betreuungsverpflichtungen nachzukommen.
Ansonsten, so die Drohung, wirde das zu einem Thema in den
sozialen Netzwerken werden. Feminismus im Ninja-Stil!



WIE?

SCHON
GEWUSST?

AUFGEPASST!

DAS KUMMERN UM KOLLEG*INNEN
UND MITSTREITER*INNEN

(8)
Richtet spezielle Gremien zur
Aufarbeitung und Schlichtung von
internen Konflikten ein.

Beginnt zum Beispiel mit dem Aufbau einer Gruppe, die flr das
Thema ,Care in der Gruppe” zustandig ist. Sie sollte sich nicht
nur aus Frauen, sondern zumindest zur Héalfte auch aus Méannern
zusammensetzen. Seht, was dann passiert.

Barcelona en Comu hat auch in dieser Hinsicht erste Schritte
unternommen. Sie haben ein Gremium eingerichtet, das sie
.Comités de Garantias” nennen. Dieser Ausschuss ist daftr
zustandig, bei internen Konflikten zu vermitteln. Dariber
hinaus gibt es eine Care-Gruppe, deren Aufgabe es ist,
praventiv zu wirken. Das heilt, sie soll bereits im Vorfeld von
handfesten Konflikten oder Streitigkeiten, bei denen es oft
auch um rechtliche Fragen (z. B. Arbeitsvertrdge) geht, Schritte
unternehmen, um Missstimmungen und Spannungen zu
beseitigen.

Mediation kann als ein Instrument genutzt werden, um
anstehende Auseinandersetzungen auf ,die lange Bank
zu schieben”. Legt klare Verfahren zur Aktivierung dieser
Mechanismen fest.
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(8)
Setzt eigens Treffen an, die

nur zur Bewadltigung von internen
Konflikten dienen.

WIE? Es gibtviele Méglichkeiten, Konflikte sowie potenzielle oder
tatsachliche Probleme in Organisationen zu identifizieren
und sichtbar zu machen. Angefangen von einer traditionellen
SWOT-Analyse bis zu so einfachen MalRnahmen wie zu Beginn
einer Versammlung und Besprechung die Teilnehmenden
zu bitten, etwas dazu zu sagen, wie es ihnen aktuell mit der
Gruppe oder ihren Mitstreiter*innen geht, bevor ihr euch der
eigentlichen Tagesordnung widmet. Schaut euch als Erstes
vielleicht das Tool an, das vom Irish Traveller Movement zur
Dokumentation und Bearbeitung von Konflikten entwickelt
wurde,'® und danach die Anleitung von act4transformation."”
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16 Creating a Conflict Map: https://itmconflictmgmt.com/tools-practices/creating-a-con-
flict-map (05.03.2020).

17 Act for Transformation: http://act4transformation.net/fileadmin/templates/dokumente/
downloads/handout-CA1-conflict_mapping-engl.pdf (05.03.2020).
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WIE?

SCHON
GEWUSST?

AUFGEPASST!

Ubt euch in der
. Kunst des Hostings".

(PT)

Besucht die Website www.artofhosting.org.

We Brussels legt besonderen Wert darauf, dass jede Stimme
gehort wird und Menschen als Ganzes wahrgenommen werden.
Es soll in ihren Treffen nicht nur um den rationalen Part des
Menschen und politische Aktionen gehen. Deswegen bemuht
sich die Organisation, zu Beginn eines jeden Treffens die
Geflhle und Intuitionen der Teilnehmenden zu erfassen und
Metaphern zu verwenden, um die Bedeutung ihrer Arbeit, die
Uber das rein Politische hinausreicht, zu vermitteln.

Manche Menschen kennen nur traditionelle Methoden der

politischen Arbeit und Organisierung, andere sind ganz einfach

sehr zurlickhaltend oder schichtern. lhnen féllt es vermutlich

schwer, in Gruppen Uber Emotionen zu sprechen. Denkt | 93
daran, wenn ihr Tools anwendet, bei denen Menschen ihre

Komfortzone verlassen mussen.



http://www.artofhosting.org

WARUM?

WIE?

(8)(K)
Wahlt fir jede Besprechung und
Versammlung einen Einstieg, der diese
auflockert und das , Eis zwischen den
Anwesenden bricht”.

In Versammlungen und Treffen sprechen und diskutieren
Menschen Uber Themen und treffen Entscheidungen. Flihlen
sich die Teilnehmenden wohl und , sicher” genug, werden

sie gleichberechtigt miteinander umgehen und sich an den
anfallenden Aufgaben beteiligen. Es ist daher wichtig, sich

als Organisation zu fragen, welche Bedingungen es braucht,
damit alle Beteiligten moglichst fair und respektvoll miteinander
umgehen.

Es gibt viele Moglichkeiten, das Eis zu brechen und Menschen
zu motivieren, aber manchmal gendgt es, einfach zu sagen:
»Hallo, schon, dass du da bist. Wie geht es dir?”.



(8)(K)
Richtet Unterstltzungsgremien
oder Netzwerke ein, die in Féllen

von Krisen und Uberlastung
intervenieren kdnnen.

WARUM? Wenn eine Person oder mehrere Personen die Mitarbeit in
eurer Organisation als krisenhaft erleben, dann reicht es
vermutlich nicht aus, zu fragen, wie ihr helfen kdnnt. Oft bitten
wir Menschen, die offensichtlich Unterstitzung bendtigen,
uns ihre Beddrfnisse mitzuteilen. Interventionsgruppen, so
wie wir sie uns vorstellen, sollten jedoch proaktiv vorgehen,
die Gesamtsituation in einer Organisation einschatzen und
gegebenenfalls voriibergehend die betroffenen Personen
dadurch entlasten, dass sie deren Aufgaben Ubernehmen.

Es ist wichtig, unseren Mitarbeiter*innen und Mitstreiter*innen
das Vertrauen zu vermitteln, dass sie in Krisen nicht allein-
gelassen werden und dass ihnen zugehort wird. So kann nicht
nur Einzelnen geholfen werden, Krisen zu Gberwinden. Vielmehr
kann die gesamte Organisation davon profitieren, weil sie lernt,
besser mit Konflikten umzugehen und wie sie manche davon in
Zukunft vielleicht vermeiden kann. Dies gilt sowohl fiir alltdgliche
als auch fur punktuelle Probleme.

| 95

SCHON
GEWUSST? Madrid 129 nutzt Telegram-Gruppen, um die Unterstltzung von

Mitgliedern zu organisieren und zu koordinieren (manchmal
ohne das Wissen der , Hilfebedirftigen”). Solche Gruppen
kommen immer dann zum Zuge, wenn jemand in einen
schlimmen Unfall verwickelt war, ernsthafte Probleme mit
seiner Arbeitsstelle hat etc.



Identifiziert Aufgaben und Tatigkeiten
in eurer Organisation, die von bezahlten
Mitarbeiter*innen erledigt werden

WARUM?

WIE?

SCHON
GEWUSST?

(R)

konnen.

WEeil es in etlichen politischen Organisationen schnell zu einer
Uberlastung der Aktivist*innen kommt. Das kann manchmal
dadurch verhindert werden, dass jemand fir ein paar Stunden
pro Woche angestellt wird, um bestimmte Tatigkeiten zu
Ubernehmen.

Stellt einen Uberblick zu den Ressourcen her, die euch zur
Verflgung stehen. Nutzt auch Ressourcen der , sozialen
Okonomie" und baut Kooperationsnetzwerke auf, an denen eure
lokale Community beteiligt sein sollte.

(R)(W)(S)
Erstellt ein Regelhandbuch, um

geschitzte Raume und Bedingungen zu
schaffen, die niemanden per se
ausschlieRen.

Die Organisation L'Asilo hat bereits ein , Care Board” eingerichtet,
das zweimal im Monat zusammenkommt, um Uber die
Stimmung und das Miteinander in der Organisation zu sprechen
und um (Beziehungs- und Arbeits-)Konflikte zu l6sen.



(PT)
Ermadglicht und ermuntert eure Mitglieder und
Mitarbeiter*innen dazu, online an Treffen teilzu-
nehmen oder Dinge zu erledigen.

WARUM? Dass immer noch vielerorts so groRer Wert auf ,,physische
Prasenz” gelegt wird, ist weder nachhaltig, noch entspricht es
dem Lebensstil oder dem persdnlichen Rhythmus der meisten
Menschen. Manche Menschen kénnen ihre Arbeit zu Hause
oder spat in der Nacht erledigen, sind aber nicht dazu in der Lage,
personlich an vielen Treffen teilzunehmen, die tagstiber stattfinden.

WIE? Schaut euch die von uns zusammengestellte Liste mit digitalen
Tools fir eine Demokratisierung unserer Organisationen
und Politik an (siehe Anhang, Punkt 4) und denkt daran,
dass es wichtig ist, auch den Zugang zu und die Nutzung
von Informations- und Kommunikationstechnologien zu
demokratisieren. Uberbriickt die digitale Kluft, indem ihr
Schulungen und Tools fiir diejenigen bereitstellt, die beim Zugang
zum Internet oder zu anderen Technologien benachteiligt sind.

AUFGEPASST! Der UbermaRige Einsatz von Online-Tools kann allerdings auch zu

Uberlastungen fihren, weil es Menschen, die zu Hause vor dem
Computer sitzen, schwerer fallt, Arbeit und Freizeit zu trennen.
Flhrt daher Regeln ein, die einen ,gesundheitsfreundlichen”
Einsatz dieser Technologien garantieren.

/ (PT) (K)

Versucht, Spannungen
mit Humor abzubauen.

WARUM? Warum nicht?



WARUNM?

AUFGEPASST!

(8)
Organisiert informelle Aktivitaten,

die das kollektive Miteinander férdern,
z.B. gemeinsame Mittag- oder
Abendessen.

Informelles Beisammensein stérkt persoénliche Bindungen und
beglnstigt Interaktionen innerhalb der Gruppe. Meist wird
politische Arbeit nur mit Anstrengungen und harten Realitaten
und nicht mit Freude und Frohlichkeit in Verbindung gebracht.
Das sollten wir dndern. Es gibt die traditionelle Vorstellung,
wonach es ratsam ist, politische/militante und personliche
Beziehungen klar voneinander zu trennen. Allerdings hat uns die
Erfahrung gezeigt, dass dieses Konzept in der Realitat keiner
Prafung standhalt. Wir neigen dazu, uns sowohl zusammen

mit unseren Freund*innen, Partner*innen oder Kolleg*innen

als auch mit Menschen politisch zu engagieren, die wir nicht so
sehr mdgen oder mit denen wir bereits aneinandergeraten sind.
Informelle Aktivitaten bieten die Chance, neue Beziehungen zu
knipfen und bestehende auszubauen oder wiederzubeleben.
Sie spielen daher eine wesentliche Rolle flr einen respektvollen
und fairen Umgang miteinander in der Organisation.

Auf informellen Zusammenkiinften sollten keine organisations-
und machtrelevanten Entscheidungen oder Absprachen
getroffen werden. Sonst wiirden diejenigen ausgeschlossen,
die aus personlichen Griinden nicht an solchen Treffen
teilnehmen kénnen. Grundsétzlich besteht die Herausforderung
darin, informelle Veranstaltungen und Zusammenklnfte zu
organisieren, die moglichst alle einbeziehen. Bedenkt dies

bei der Auswahl der Zeit und des Ortes und bei anderen
praktischen Details (achtet z. B. darauf, dass Kinder oder andere
betreuungsbedirftige Angehdrige mitgenommen werden
kénnen).



SELBSTSORGE

(8)(PT)
Stellt sicher, dass ihr in der Lage seid, einen

Aktivist*innen-Burnout zu erkennen (bei euch
selbst und bei anderen).

WARUM? Manchmal Gbernehmen Menschen mehr Arbeit, als sie
bewaltigen konnen, oder ihre personliche Situation wéchst ihnen
Uber den Kopf. Auch politische Niederlagen oder Krisen der
eigenen QOrganisation kdnnen Menschen aus dem Gleichgewicht
werfen. Das patriarchale Machtsystem verhindert, dass
Menschen Uber solche Erfahrungen sprechen und sich ber die
eigene Verletzlichkeit austauschen. Eine Voraussetzung fir ein
gutes Leben und einen nachhaltigen politischen Aktivismus ist
jedoch, die Bedurftigkeit und Verwundbarkeit von Menschen
anzuerkennen. Habt deswegen keine Angst, eure Geflhle zu
zeigen, und helft anderen, wenn ihr feststellt, dass sie leiden.

WIE? Nutztinnovative Methoden. Nehmt das Problem ,,Burnout von
Aktivist*innen” ernst, schaut genau hin, unterstitzt euch als
Mitglieder eines Kollektivs untereinander und scheut euch nicht,
vollig Uberlasteten Mitstreiter*innen vorzuschlagen, eine Pause
einzulegen.'® Versucht es mit Krisenausschiissen und dem Aufbau
von Unterstitzungsnetzwerken. Lest den Self-Check-Fragebogen
»Habe ich einen Akitivist*innen- Burnout?” im Anhang (Punkt 2).

18 Activist Burnout Is Real: https://everydayfeminism.com/2015/05/dealing-with-activist-
burnout (05.03.2020).
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Oberflachlich betrachtet ist das Verhaltnis zwischen Demokratie und
Feminismus stark variabel. Es hdngt davon ab, wie die beiden inter-
agieren. Sie kdnnen sich potenziell gegenseitig stlitzen, weil sich beide
gegen die flr das patriarchale System so charakteristischen hierarchi-
schen Entscheidungsstrukturen richten. Entscheidungsprozesse zu
offnen allein reicht jedoch nicht, weil damit informelle Status- und
Machtunterschiede in der Regel weiterbestehen und reproduziert
werden. Manchmal verstehen Organisationen unter Demokratisie-
rung, offene Versammlungen und Abstimmungen abzuhalten, als ob
dies alles waére, was dazugehort. Wie bereits in den vorherigen Kapi-
teln erwahnt, haben besonders privilegierte Personen, zum Beispiel
gebildete, burgerliche, weille Cisgender-Manner, nicht nur generell
einen Uberproportional grofden Einfluss auf die Gestaltung und Repréa-
sentation von Organisationen. Auch in Gruppen und Bewegungen mit
scheinbar offenen und horizontalen Entscheidungsstrukturen geben
sie meist den Ton an. Zu den wichtigsten Fragen gehort deswegen
nicht nur, wer bevorzugten Zugang zu Fihrungspositionen hat,
sondern auch, wer es schafft, sichtbar zu sein, wessen Stimme gehort
und wessen Meinung besonders ernst genommen wird. Von daher
kdnnte eine feministische Losung manchmal auch darin bestehen, den
Zugang zu Entscheidungsprozessen eher zu beschranken, anstatt ihn
vollig zu 6ffnen.

Es reicht nicht aus, einen Platz und eine Stimme in einer Versammlung
zu haben. Unsere Leute mussen die Moglichkeit haben, eigene
politische Ansatze zu entwickeln und zu vertreten, so wie all die

anderen, die flr eher traditionelle Positionen stehen.
(Claudia Delso, Marea Atlantica)



Dies ist jedoch nicht unbedingt eine logische Schlussfolgerung.
Es konnte namlich eingewendet werden, dass eine Demokratisierung
der Entscheidungsfindung nicht einfach bedeutet, Verfahren fir alle zu
offnen und alle sprechen und abstimmen zu lassen. Man kann unter
demokratischen Strukturen und Verfahren auch solche verstehen,
die bei fir die Gruppe oder Gemeinschaft wichtigen Entscheidungen
fur eine Gleichbehandlung der Stimmen aller Mitglieder sorgen
(Christiano 2018).

Aus meiner Sicht sind Feminismus und Demokratie vollig kompatibel.
Es kann keine wirkliche Demokratie und Partizipation ohne Feminismus
geben. Ich bin sogar davon Uberzeugt, dass der Feminismus umfas-
sender ist: Es geht ihm um Machtstrukturen und darum,

an Machtverhaltnissen zu arbeiten, damit wir alle die gleichen

Rechte und Maoglichkeiten haben.

(Natalija Simovic, Ne davimo Beograd)

Dem Munizipalismus liegt ein differenziertes Verstéandnis von Demo-
kratie zugrunde. Wie bereits dargelegt, setzt er stark auf Partizipation
und vertritt damit eine Sichtweise, die sich von Ansatzen der repréa-
sentativen Demokratie unterscheidet. Er zielt auf Gleichheit bei der
Entscheidungsfindung, ihm reicht es aber nicht, dass alle mitreden
und abstimmen dirfen. Vielmehr will er erreichen, dass alle Menschen
gleichberechtigt sind und ihre Stimmen das gleiche Gewicht haben
(Roth 2019a). Demokratie und Feminismus sind Verbindete, sowohl
demokratische als auch feministische Bewegungen kdmpfen gegen
patriarchale Machtstrukturen.

Insbesondere bei Organisationen, die sich an politischen Wahlen
beteiligen und/oder in einem institutionellen Kontext arbeiten, ist das
politische Umfeld nicht gerade demokratieférdernd. Haufig steht die
Agenda bereits fest, ist von Sachzwangen bestimmt. Daher missen
politische Organisationen in der Regel recht schnell Entscheidungen
treffen und diese strategisch umsetzen. Sie kdénnen nicht Monate
damit verbringen, Entscheidungen flr Probleme zu finden, die drin-
gend geldst werden missen.
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Wenn wir sagen , Schaut, wie schnell diese Entscheidung getroffen
wurde!”, war die fragliche Entscheidung normalerweise die eines
Mannes. Als Feminist*innen haben wir immer dann das Nachsehen,
wenn nicht ausreichend Zeit zur Verfligung steht. Denn tendenziell
setzen wir in unseren Projekten auf Beziehungsarbeit und Care, und
das braucht nun mal mehr Zeit. Wenn keine Zeit da ist, herrscht das
Patriarchat, weil es einfach effektiver ist.

(Alejandra Calvo, Madrid 129)

Die Herausforderung flr munizipalistische Organisationen besteht
deswegen darin herauszufinden, wie beides mdglich ist: erstens,
schnell Entscheidungen zu treffen, und zweitens, dabei so demokra-
tisch wie moglich vorzugehen. Wenn wir die Art und Weise andern
wollen, wie Politik betrieben wird, missen wir ein Gleichgewicht
zwischen Effizienz und Horizontalitat finden. Demokratie braucht
Zeit, aber politische Organisationen wollen auch Einfluss auslben in
Situationen, in denen sich Moglichkeitsfenster recht schnell 6ffnen
und wieder schlieffen. Und da Untatigkeit einer Entscheidung flr
den Status quo gleichkommt, stehen wir in der Verantwortung,
andere Entscheidungen zu treffen. Die Frage ist, wie dieser Vorgang
moglichst demokratisch gestaltet werden kann.

Organisationen missen horizontal, aber auch effizient sein,
und nicht immer gelingt es uns, dies miteinander zu vereinbaren.

Hinzu kommt, dass wir in politischen Institutionen arbeiten. Deswegen
haben wir es mit noch weiteren von auf3en auferlegten Variablen zu tun.

(Caren Tepp, Ciudad Futura)

Eine feministische Herangehensweise pladiert flr nicht-autoritare, aber

fir entschlossene Entscheidungen, weil das Leben schlief3lich im Hier
und Jetzt stattfindet. Es geht nicht nur darum, was wir uns wiinschen
und vorstellen konnen, sondern darum, mit dem zu arbeiten, was wir
im Hier und Jetzt vorfinden.

(Aurea Carolina, Muitas)



Ein wichtiger Ansatz, um die hier genannten Herausforderungen zu l6sen
(das Risiko, dass offene Entscheidungsstrukturen zur Reproduktion
informeller Hierarchien beitragen, und die Notwendigkeit, gleichzeitig
effizient und demokratisch zu sein), ist, sich bestimmte Strukturen zu
schaffen in Form von Regeln und Praktiken, die dafiir sorgen, dass alle
Stimmen gehort werden und bei Entscheidungen das gleiche Gewicht
haben. Wenn Demokratie unstrukturiert und oberflachlich daherkommt,
werden damit Hierarchien und Statusunterschiede aufrechterhalten. Jo
Freeman (1973) hat uns bereits vor Jahrzehnten den Merksatz auf den
Weg gegeben: ,,Damit alle die Mdglichkeit haben, in einer bestimmten
Gruppe mitzuarbeiten und an deren Aktivitdten teilzunehmen, muss
die Struktur explizit und nicht implizit sein.” Nicht Demokratie an sich,
sondern schlecht gestaltete Entscheidungsmechanismen machen
Organisationen langsam und ineffizient.

Die meisten Probleme mit der internen Demokratie gehen darauf
zurlick, dass wir nie formale Strukturen hatten. Informelle Struk-
turen bedeuten informelle Macht. Wir sehen diese Probleme,
ziehen es aber vor, nicht dartber zu reden.

(Natalija Simovic¢, Ne davimo Beograd)

Wenn es an Struktur mangelt, gibt es einen Hang zu patriarchalen
Mechanismen. In einem informellen Umfeld ist die Solidaritat unter
Ménnern wirksamer. Wir kennen das doch alle: Manner gehen
zusammen ein paar Biere trinken und treffen dabei Absprachen.
(Alejandra Calvo, Madrid 129)

In unserer Organisation Gberschneiden sich die formalen und infor-
mellen Bereiche. Es gibt offizielle und informelle Telegram-Gruppen
sowie formale und informelle Treffen. In der Konsequenz weill man

nicht immer genau, wo tatsachlich die wichtigen Entscheidungen
getroffen werden. Wir haben versucht, klar definierte Bereiche und
Zustandigkeiten zu schaffen: einen allgemeinen Koordinierungsaus-
schuss, ein Exekutivkomitee, ein fir Kampagnen zustandiges Gremium
etc. In der Praxis hat sich gezeigt, dass es schwierig ist, Entscheidungen
mittels einer offenen Debatte herbeizufihren.

(Laia Rosich, Barcelona en Comu)
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Wir mlssen sehen, dass die Mitarbeit in politischen Institutionen
mit weniger interner Demokratie einhergeht. Wir brauchen Bewe-
gungen aulRerhalb unserer Organisation und muissen auf die
Stimmung in der Gesellschaft achten. Nur so kénnen wir tber-
leben. Wir brauchen weiterhin unabhangige Gruppen als kritische
Kontrollinstanzen. Sie sind entscheidend flr die Austbung unseres
Mandats. Das ist schwer, weil es oft Missverstandnisse dartber
gibt, wie Institutionen funktionieren. Wir besetzen die politi-

sche Arena, um Dinge herauszufinden, die wir vorher noch nicht
wussten. Entscheidend ist dabei das methodische Vorgehen. Gute
konzeptionelle Arbeit ohne effektive Umsetzung bringt nichts.
(Aurea Carolina, Muitas)

Je grofler eine Organisation und je komplexer die Entscheidungen,
umso schwieriger ist es wahrscheinlich sicherzustellen, dass Entschei-
dungsmechanismen sowohl demokratisch als auch effizient sind. Zum
Glick haben sich Organisationen als lernféhig erwiesen. Sind klare
Regeln festgelegt, dann gewdhnen sich die Mitglieder einer Organi-
sation recht schnell daran, diese zu befolgen und bei Bedarf zeitnahe
Entscheidungen zu treffen. Barcelona en Comu nutzt zum Beispiel
Online-Abstimmungen, wenn es um wichtige Entscheidungen geht,
etwa um die Zusammenarbeit mit anderen politischen Parteien.
Ergénzt wurde das Online-Verfahren durch dezentrale Beratungen
in den verschiedenen regionalen und thematischen Gruppen. Das
Resultat war: Binnen weniger als einer Woche war die Organisa-
tion zu einer schwierigen Entscheidung gelangt, ohne dass wichtige
Aspekte wie kollektive Reflexion und Partizipation zu kurz gekommen
waren. Obwohl solche Abstimmungsverfahren auch Risiken in sich
bergen (siehe hierzu das folgende Toolkit), zeigt dies, dass partizipa-
tive Entscheidungsprozesse nicht unbedingt sehr viel Zeit in Anspruch
nehmen mussen.



Die bisherigen Schlussfolgerungen bedeuten nicht, dass Effizienz
immer das entscheidende Kriterium sein sollte. Langfristige Stra-
tegien, die Gestaltung von Entscheidungsstrukturen und &uferst
komplexe Probleme bendtigen lingere Uberlegungen und Auseinan-
dersetzungen. So braucht es Zeit, alle erforderlichen Informationen
und Meinungen zusammenzutragen, auszuwerten und auszutau-
schen. Manchmal ist die Vermeidung eines Fehlers, der langfristige
Auswirkungen haben kdnnte, wichtiger als Effizienz. AuRerdem kann
es in einer Situation, in der der Status quo im GroRen und Ganzen als
zufriedenstellend erlebt wird, fir eine Organisation und die Gesundheit
ihrer Mitglieder manchmal besser sein, bestimmte Madglichkeits-
fenster gar nicht zu nutzen.

Wichtig ist auch festzuhalten, dass es stark auf die konkreten Struk-
turen ankommt. Wie die Entscheidungsmechanismen im Einzelnen
ausgestaltet sind, bedarf einer besonderen Aufmerksamkeit, well
diese abhangig vom Kontext mal mehr und mal weniger Hierarchien
entgegenwirken. Wie so oft steckt der Teufel im Detail. Es gibt eine
Vielzahl von Maéglichkeiten, wobei uns die Konzepte am besten
erscheinen, die sich an die jeweiligen Bedingungen einer Organisa-
tion anpassen lassen. In unseren munizipalistischen Organisationen
haben sich vier Elemente als zentral fir die Demokratisierung unserer
Arbeitsstrukturen herausgestellt: a) Mechanismen, die ,Neuen” den
Beitritt zur Organisation erleichtern, b) Dezentralisierung, ¢) Prozessbe-
gleitung/Moderation und d) die Kombination verschiedener Online- und
Offline-Tools.
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Eines unserer Ziele ist es, den Einstieg und die Mitarbeit fur
neue Mitglieder zu erleichtern. Wir ermutigen alle von Anfang
an, so viel Verantwortung wie maoglich zu Gbernehmen.

(Ana Adzersen, We Brussels)

Wir haben thematische Arbeitsgruppen und Nachbarschaftsgruppen.
Es gibt auch Versammlungen (wir nennen sie ,rede”), an denen
Vertreter*innen jeder Gruppe teilnehmen. ,,Rede” ist ein Raum, wo
immer moderiert wird. Wir haben dort verschiedene Methoden ange-
wendet, um etwa sicherzustellen, dass sich maéglichst viele zu Wort
melden, Ménner die Redezeit nicht fir sich monopolisieren oder nur
Menschen eines bestimmten Alters Aufmerksamkeit bekommen.
(Claudia Delso, Marea Atlantica)

Es ist wichtig, das Vertrauen zwischen Menschen zu férdern, die bereits
seit einiger Zeit in der Organisation sind. Es ist aber auch wichtig, neue
Menschen einzubeziehen und ihnen Vertrauen zu schenken.

(Laia Rosich, Barcelona en Comu)

Munizipalistische Organisationen sollten sich der Herausforderung
einer Demokratisierung ihrer Strukturen und der Politik nicht nur aus
prinzipiellen, sondern auch aus strategischen Grinden stellen. Sie
treten bei Wahlen mit dem Versprechen an, die Art und Weise, wie
Politik betrieben wird, grundlegend zu dndern. Deswegen schlieRen
sich ihnen viele Menschen an und geben ihnen ihre Stimme. Die
Erwartungen sind also sehr hoch. Wenn diese nicht erfillt werden,
flhrt dies haufig zu Enttduschung und zu einer Abkehr von den neuen
Wabhlplattformen.
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Einige Leute, die sich durch unsere Prinzipien angesprochen flihlen und
sich unserer Organisation anschlieen, verlassen uns schnell wieder,
wenn sie mitbekommen, wie wir arbeiten. Manchmal ahnelt unsere
interne Dynamik der von traditionellen politischen Parteien. Es ist
dramatisch, wenn Leute wieder gehen, solche Verluste tun weh. Wir
haben die bendtigte Sensibilitat und auch die erforderlichen Kapazitaten,
aber manchmal stehen wir uns selbst im Weg. Das ist sehr frustrierend.
(Claudia Delso, Marea Atlantica)

Schlielich sollten demokratische Entscheidungsstrukturen nicht nur
eine umfassende Teilhabe garantieren, sondern auch sicherstellen,
dass Entscheidungen tatséchlich an den hierflr vorgesehenen Orten
getroffen werden. Wenn ihr zu 6ffentlichen Versammlungen einladet
und die Teilnehmenden dazu auffordert, dort Uber wichtige Themen zu
diskutieren, aber das Ergebnis dieser Diskussion nicht ernst nehmt und
vielleicht sogar ganz ignoriert, dann wird das demokratische Prinzip
hintergangen, dann handelt es sich um keine wirklich demokratische
Entscheidungsfindung.

Eine bestimmte Person, die nicht an der 6ffentlichen Versammlung
teilgenommen hatte, sagte danach, sie sei mit dem dort getroffenen
Beschluss nicht einverstanden. Typisch Mann!

(Alejandra Calvo, Madrid 129)
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(PT)
Ubernehmt den Dekalog von
Marea Atlantica (Anhang, Punkt 5)
oder passt ihn an eure Situation an,
um Machoverhalten in Versammlungen
zu verhindern.

WIE? Druckt die ,Richtlinien” aus und héngt sie an gut sichtbaren
Stellen aus, zum Beispiel in den Raumen, in denen ihr eure
Besprechungen und Versammlungen abhaltet.

WARUM? Damit erinnert ihr alle an die Regeln, es entlastet aber auch die
Feminist*innen unter euch, die tblicherweise die unangenehme
Aufgabe lGbernehmen, Themen wie dominantes Redeverhalten
etc. anzusprechen.



(PT)
Verwendet digitale Tools,
um eure Arbeitsstrukturen transparenter zu
machen und zu demokratisieren
(siehe Anhang, Punkt 6).

WIE? Benutzt und experimentiert mit verschiedenen Tools. Fragt
andere Organisationen nach ihren Erfahrungen mit diesen
Tools, bevor ihr bei der Zusammenarbeit und kollektiven
Entscheidungsfindung neue Wege beschreitet. Dies kann
helfen, einige Fehler zu vermeiden.

AUFGEPASST! Das Experimentieren mit digitalen Tools braucht Zeit. Es kann
aufderdem sein, dass sich manche davon tberfordert flhlen.
Seid geduldig miteinander und Uberrumpelt niemanden.

(8)(K)
Bemdiht euch, die von eurer
Organisation vertretenen politischen
Positionen in moglichst kollektiven
Prozessen festzulegen.

WARUL? Die Beteiligung an Debatten Uber politische Positionen ermachtigt
die Mitglieder der Organisation und hilft ihnen dabei, die
ihnen zugrunde liegende Argumentation nachzuvollziehen
und sich anzueignen. Dies starkt das Kollektiv als Ganzes
und erleichtert die Besetzung und Rotation von Flhrungs-
und Sprecher*innenpositionen. Zudem verbessert es die
Kommunikation nach innen und nach aufRen.




WARUM?

WIE?

AUFGEPASST!

Trefft Entscheidungen immer in dem
daflr vorgesehenen formalen Rahmen
(z. B. in bestimmten Versammlungen oder

(8)

Sitzungen).

Informelle Zusammenkiinfte (in Kneipen, private Gespréache etc.)
erflllen ihren Zweck (siehe weiter oben), kénnen aber auch zu
einer Monopolisierung von Informationen und Intransparenz
beitragen und die kollektive Entscheidungsfindung torpedieren.
Haufig bleiben Frauen aufgrund ihrer Care-Verpflichtungen

oder Menschen mit wenig Zeit flr politischen Aktivismus von
solchen informellen Entscheidungsprozessen und personlichen
Netzwerken ausgeschlossen.

Plant genug Zeit fir Beratungen und Abstimmungen ein. Sorgt
daflr, dass allen klar ist, wann diese stattfinden, und dass alle
Beschllsse dokumentiert werden.

Denkt daran, dass formale Veranstaltungen und grof3e
Versammlungen auf manche Menschen einschlichternd wirken.



WARUM?

WIE?

(8)
Es sollte auch Treffen mit nicht so
vielen Teilnehmer*innen geben.

Auf diese Weise kdbnnen Personen einbezogen werden, die
nicht so viel Erfahrung mit der Teilnahme an 6ffentlichen
Versammlungen haben oder Angst haben, vor einer grofsen
Gruppe von Menschen zu sprechen.

Bietet an, sich vor und nach gréReren Versammlungen in
kleineren Gruppen zusammenzusetzen, in denen einzelne
Punkte ndher besprochen und offenere Diskussionen geflihrt
werden kdnnen. Auch auf groRen Versammlungen und
Sitzungen kann es hin und wieder sinnvoll sein, sich aufzuteilen.
Macht euch Notizen und teilt die Ergebnisse eurer Diskussionen
dem Plenum oder dem Rest der Gruppe mit.



WARUM?

SCHON
GEWUSST?

(8)(K)
Stellt sicher, dass auch Menschen,
die das erste Mal an einer Sitzung/
Versammlung teilnehmen, dort zu
Wort kommen.

In Organisationen, die auf Demokratisierung, Partizipation und
Transparenz setzen, ist es wichtig, dass alle, die einen Beitrag
leisten mdchten, von ihrem Umfeld dazu ermuntert und nicht
abgeschreckt werden. Zugleich sollten wir denjenigen, die viel
sprechen und immer das Wort ergreifen, nicht erlauben, unsere
Diskussionen zu bestimmen. Die Regel, Menschen, die noch
nicht gesprochen haben, auf der Rednerliste vorzuziehen, soll
deutlich machen, dass wir auch ihren Beitrag fur das Kollektiv
far wichtig erachten und wir fir Empowerment, Vielfalt und
Horizontalitat eintreten. Schaut euch die im Toolkit des Kapitels
zu Genderparitat und -gerechtigkeit erwahnten Instrumente zur
Erfassung von Redezeiten an.

Barcelona en Comu verteilt bei ihren Sitzungen und Treffen farbige
Karten an alle Teilnehmenden und damit zu erreichen, dass
Frauen und Manner zu etwa gleichen Anteilen zu Wort kommen.



WARUM?

WIE?

AUFGEPASST!

Moderiert sowohl eure analogen
als auch eure Online-Meetings und
wahlt transparente Methoden der
Entscheidungsfindung.

(R)

Wie bereits erwahnt, sind informelle Strukturen der Transparenz
und inneren Demokratie einer Organisation eher abtraglich.

Es ist wichtig, im Vorfeld von Treffen Personen zu bestimmen,
die mit dem Einsatz verschiedener Methoden dafir sorgen,
dass die Ziele der Treffen/Sitzungen erreicht werden und alle
Teilnehmer*innen gehdért werden und nicht nur die besonders
Meinungsstarken.

Stellt einen Pool von Moderator*innen fir eure Besprechungen
und Treffen zusammen. Bildet Angehdérige eurer Organisation
zu Moderator*innen und Prozessbegleiter*innen aus. Bestimmt
auch eine Person, die Kommunikationskanale wie WhatsApp-
oder Telegram-Gruppen betreut und moderiert.

Online-Abstimmungen und andere Formen der 6ffentlichen
Konsultation, die auf digitaler Beteiligung beruhen, kénnen aus
auf den ersten Blick besonders , demokratischen” Verfahren
plebiszitare oder casarische, das heil’t selbstherrliche
Veranstaltungen machen. Wie die Fragen formuliert sind,

hat wie bei anderen Meinungsumfragen grof3en Einfluss auf
die Antworten. Alternativen, Nuancen und Diskrepanzen

fallen dabei haufig unter den Tisch oder werden nicht explizit
gemacht. Dabei finden notwendige Klarungen und Debatten
entweder gar nicht oder nur unzulanglich statt. Aus einer
geschlechtersensiblen Perspektive kann dies problematisch sein
und genutzt werden, um bestimmte Sichtweise durchzusetzen
oder Meinungsschieflagen zu produzieren.



WIE?

SCHON
GEWUSST?

WARUM?

(8)
Entscheidet gemeinsam Uber Zeitpunkt
und Tagesordnungspunkte eurer Sitzungen.

Klndigt Termine und Themen mindestens
eine Woche im Voraus an.

Bemiht euch, bei der Festlegung des Orts und der Zeit die
unterschiedlichen Verpflichtungen und Verfligbarkeiten eurer
Mitglieder zu berlcksichtigen. Wechselt Tage und Tagesszeiten
(lasst Treffen morgens und abends, an Wochenenden

und an Arbeitstagen stattfinden), damit moglichst viele

daran teilnehmen konnen. Sorgt zugleich flr eine gewisse
RegelmaRigkeit der Treffen, damit die Menschen diese
einplanen kdnnen. Mutet keiner Einzelperson zu, hinter anderen
hinterherrennen zu muissen und allein die Tagesordnung
zusammenzustellen. Macht all dies im Kollektiv. Seid verbindlich,
bitte alle Beteiligten, sich an vereinbarte Treffen zu halten und
frlhzeitig abzusagen, wenn sie ausgemachte Termine nicht
einhalten kénnen.

Die Organisation L Asilo kiindigt all ihre Treffen auf ihrer Website
an. Es ist sogar moglich, online daran teilzunehmen. Sie sind
gegenuber allen, die Interesse zeigen, erst einmal offen.

Weil dies den Menschen Orientierung gibt und die
Wahrscheinlichkeit erhéht, dass sie Sitzungen/Versammlungen
in ihre Zeitplanung aufnehmen und daran teilnehmen.



(8)
Haltet euch an festgelegte Zeiten
und Tagesordnungen.

WARUM? Dies schafft Sicherheit und vermittelt den Eindruck der
Verlasslichkeit. Das ist insbesondere flr diejenigen Menschen
wichtig, denen die Teilnahme an 6ffentlichen Versammlungen
aus verschiedenen Griinden schwerfallt. Bliebt bei den im
Vorfeld festgelegten Tagesordnungspunkten, damit die
Teilnehmenden wissen, welche Themen anstehen. Dann kénnen
sie sich besser darauf vorbereiten und auch darauf verlassen,
dass diese (und keine anderen) Punkte behandelt werden.

WIE? Beginnt und endet plnktlich, haltet euch an die Tagesordnung.

(K)
Schreibt ein Protokoll von
jeder Sitzung und lasst es allen
zukommen.

WARUM? Weil damit nachvollziehbar wird, was auf Treffen beschlossen
wurde und was nicht. Mit Protokollen werden auch diejenigen
darlber in Kenntnis gesetzt, die nicht an der Sitzung teilnehmen
konnten.

AUFGEPASST! Frauen neigen dazu, sich fir das Schreiben von Protokollen
verantwortlich zu fihren. Sorgt dafir, dass diese Aufgabe nicht
immer an denselben Personen hangenbleibt, und denkt daran:
Manner kénnen auch schreiben, und wenn nicht, sollten sie es
lernen!



(8)
Wenn maglich, sollten eure Treffen
und Veranstaltungen auch Uber das
Internet zugadnglich sein.

WIE? Stellt sicher, dass eure Treffen und Sitzungen an Orten mit einer

guten Internetverbindung stattfinden.

WARUM?

WIE?

Vermeidet Spam. Legt klar die
Verwendungszwecke und Ziele verschiedener
Kommunikationskanéle und Besprechungen

(8)

fest.

Weil es zu einem respektvollen Umgang dazugehdrt, dass
die Menschen maoglichst immer genau wissen, was sie von

Aktivitaten und Treffen, an denen sie teilnehmen, erwarten
konnen.

Erstellt eine eigene Liste mit Richtlinien oder Best Practices flr
verschiedene Arbeitsbereiche und Kommunikationskanéle.



(K)
Einigt euch auf einen gemeinsamen
Kommunikationskodex. Klart die jeweiligen
Zustandigkeiten, Aufgaben und Ziele.

WIE? Indem ihre solche Vorgaben oder Richtlinien aufschreibt und mit
allen in der Organisation teilt, wirkt ihr darauf hin, dass moglichst
alle dieselben Referenzen verwenden (Namen, Begriffe,
Projektbezeichnungen etc.). Das erleichtert zudem neuen
Mitgliedern oder solchen, die nur unregelmaRig an Treffen und
Aktivitaten teilnehmen kénnen, die Orientierung. Uberlegt, wie
Informationen flr Personen mit physischen Behinderungen oder
Kommunikationsschwierigkeiten speziell aufbereitet werden
kdnnen.

(K)
Uberlegt, mit welchen Kampagnen
und Mitteln sich bestimmte Begriffe und Konzepte
durchsetzen bzw. ,,normalisieren” lassen.

WIE? Sorgt dafir, dass zurlickliegende Beschlisse in Bezug
auf Sprache und Kommunikation und andere relevante
Informationen allen zuganglich sind, etwa Uber Protokolle,
Glossare oder andere Veroffentlichungen.

SCHON
GEWUSST? Reclaim the City legt besonderen Wert darauf, Informationen in

einem fir moglichst viele verstandlichen Stil zu vermitteln, was
nicht immer einfach ist. Besucht ihre Website'® und lasst euch
von ihrem direkten und klaren Kommunikationsstil inspirieren.

19 Reclaim the City: http://reclaimthecity.org.za (05.03.2020).
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WARUM?

WIE?

AUFGEPASST!

WIE?

Richtet sowohl lokale bzw.
Nachbarschaftsgruppen als auch thematische

(8)

Gruppen ein.

Weil nicht alle alles interessiert. Es ist wichtig,
Veranstaltungsformate zu haben, an denen alle teilnehmen
kdnnen, aber dezentrale Strukturen ermoglichen es Menschen,
sich auf das zu konzentrieren, was ihnen am wichtigsten ist.

Die Mitglieder eurer Organisation sollten autonom dartber
entscheiden konnen, welche Gruppen sie griinden und welchen
sie sich anschlief3en wollen. Stellt allerdings sicher, dass es
auch Orte und Aktivitdten gibt, die koordinierte Interaktionen
zwischen den verschiedenen Gruppen gewahrleisten.

Autonomie ist nicht immer kompatibel mit unseren Vorstellungen
von Transparenz und Demokratisierung. Schaut von daher, wie
sich diese Gruppen organisieren und Entscheidungen treffen,
ohne sie zu Uberwachen oder zu bevormunden.

(PT)
Uberlegt, wie Menschen sich bei euch einbringen
kénnen. Beschreibt Aufgaben maoglichst genau.

Unter anderem dadurch, dass ihr etwa im Vorfeld von Aktionen
Angaben macht, wie viel Zeit oder andere Ressourcen investiert
werden missen, zum Beispiel: ,Diese Aktion sollte eine Stunde
dauern bzw. wird zwei Wochen in Anspruch nehmen” oder:
.Wir planen, dieses Projekt bis [Datum/Zeit] abzuschliefsen.”
Das ist deshalb wichtig, weil sich viele davor scheuen, sich in
einer politischen Organisation ,aufzureiben”. Die Angst davor,
fir andere Dinge vielleicht keine Zeit mehr zu haben, hélt
Menschen vielfach davon ab, politisch aktiv zu werden.



WARUM?

WIE?

SCHON
GEWUSST?

(s)
Pflegt einen zugewandten

Ton und Umgang und heif3t ,,Neue"
bei euch willkommen.

Das klingt selbstverstéandlich, ist es aber nicht. Es ist sehr
hilfreich, ,, Mentor*innen” oder , Pat*innen” zu haben oder
Gremien einzurichten, die sich speziell um neue Mitglieder
oder Interessent*innen kiimmern. |hr kénnt den ,Neuen” viel
Zeit und Stress ersparen, wenn ihr ihnen von Anfang an eine
Ansprechperson zuteilt und alle wichtigen Informationen Uber
eure Organisation zukommen lasst. Heif3t die Menschen bei
euch willkommen. Das erhoht die Wahrscheinlichkeit, dass sie
bleiben.

Nutzt die euch zur Verfliigung stehenden Ressourcen.
Diese kdnnen sehr unterschiedlich sein. Was wir alle tun
kénnen, ist, eine offene und freundliche Haltung gegenlber
neuen Mitstreiter*innen einzunehmen. Stellt euch immer
wieder mit eurem Namen vor, nennt eure Funktionen und
Arbeitsschwerpunkte, um ,,Neuen” bei der Orientierung zu
helfen. Manchmal reichen ein zehnmindtiges Gesprach und
ein zweiseitiges Papier aus, um die Grundlagen der eigenen
Organisation zu erldutern.

Madrid 129 hat ein , BegrtiBungskomitee” etabliert, das sich um
die Vorstellung und Erlduterung der Organisationsstrukturen
und -ziele sowie um die BedUrfnisse von neuen Aktivist*innen
kimmert.



WARUM

WIE?

(8)
Bietet Begleitung und andere
Formen der Unterstltzung bei

offentlichen Veranstaltungen an,

insbesondere in Grof3stadten.

Fir viele Menschen ist die Aussicht, allein zu einer Veranstaltung
oder Aktion gehen oder daflir lange Wege auf sich nehmen

zu mussen, abschreckend. Hier kann eine Begleitung helfen.
Andere bendtigen moglicherweise eine Unterstltzung bei
anderen Aktivitaten.

Richtet informelle Treffpunkte ein, insbesondere fir ,,Neue”.
Stellt sicher, dass sich jemand mit ihnen trifft und sie begleitet.



(8)(PT)
Delegiert Zustandig- und Verantwortlichkeiten. Das ist Voraus-
setzung fur mehr Gleichstellung, aktive Teilhabe und Inklusivitat.

WARUM? Die Erfahrung mit politischen Zyklen, ihren Hohen und Tiefen, hat
bei etlichen Organisationen zu der Erkenntnis geflihrt, dass ihnen
die Instrumente und Ressourcen fehlen, um solch einen Prozess
des Empowerments und Engagements zu erleichtern bzw. aktiv
zu begleiten. Versucht, ,Neuen” ihren Wiinschen entsprechend so
viel Verantwortung wie moglich zu tibertragen. Dies ist eine Ubung
in Vertrauen und Transparenz und baut einem personenfokussierten
Flhrungsstil und einer ungleichgewichtigen Rollenverteilung vor.

WIE? Stellt fur eure Organisation eine Liste mit anfallenden
Aufgaben und Zustandigkeiten zusammen und Uberlegt euch
ein Prozedere, wie neue Mitglieder von Anfang an in diese
eingebunden werden kdonnen.

WIE? Entwerft und nutzt dialogorientierte und auf Inklusion setzende
Kommunikationstools.

WARUM? Um Uber die personliche Face-to-face-Kommunikation und
Versammlungen hinaus den Kontakt und Dialog zu allen Mitgliedern
und Aktivist*innen aufrechtzuerhalten, sind besondere Tools
hilfreich. Manchmal ermadglichen digitale Kommunikationstools mit
guten Nutzungsregeln und Anleitungen Menschen mit weniger
Zeitressourcen die Teilnahme an Veranstaltungen und Treffen.
Nutzt kollektiv entwickelte Tools flr eine effizientere Daten- und
Informationsverwaltung sowie fiir eine bessere Kommunikation
und Arbeitskoordination und flr eine fairere Aufgabenverteilung.
Verwendet bei analogen Treffen Boards und Flipcharts, auf denen
ihr festhaltet, was an Aktivitaten in der kommenden Woche oder im
kommenden Monat ansteht und was an Ressourcen (Menschen,
Zeit, Material etc.) daflir benotigt wird. Dadurch entstehen kollektive
Lernprozesse und Protokolle, die nach und nach auf der Grundlage
praktischer Erfahrungen verbessert werden kénnen.



(8)
Schafft neue (virtuelle und
physische) Raume und nutzt neue
Kommunikationsformen.

WARUM? Das Experimentieren mit solchen Rdumen und neuen

Kommunikationsmodellen kann euch dabei unterstltzen,

patriarchale Ansatze, die auf individueller Macht und

Flhrung basieren, zurlickzudrangen, mehr Menschen an

euren Informationen und Aktivitaten teilhaben zu lassen und
gravierende Probleme zu Uberwinden, wie etwa die digitale

Kluft, Altersdiskriminierung oder die rdumliche Segregation in

Stadten. Kommunikation ist ein wirkmachtiges Instrument zur

Férderung von Partizipation. Beginnt mit einer gemeinsamen
Medienanalyse, wie von Include Gender?® vorgeschlagen.

20 MediaAnalysis: www.includegender.org/toolbox/exercises/media-analysis (05.03.2020).


http://www.includegender.org/toolbox/exercises/media-analysis

(K)(PT)
Schliel3t die digitale Kluft, von der
auch politische Aktivist*innen
betroffen sind.

WIE? Bietet Schulungen zur Nutzung von sozialen Medien und digitalen
Tools an. Nutzt verschiedene Ressourcen, um Diskussionen
zuganglicher und inklusiver zu machen. Verbindet digitale
Formen der Teilnahme mit Offline-Tools wie traditionelle Treffen
und Besprechungen. Bringt ,, schwierige” Personen mit solchen
zusammen, die mit ihnen gut auskommen.

WARUM? Digitale Tools spielen eine wichtige Rolle beim Empowerment

und stehen fir neue und andere Formen der Teilhabe und des -
Rollenspiels. Wie aber kdnnen wir mit Menschen interagieren, |

die sich mit digitalen Tools unwohl flihlen?



Versucht euch einen Uberblick zu
verschaffen, wer diese Tools aktiv

WARUM?

WIE?

(K)

nutzt und wer nicht.

Oft wird von Organisationen versaumt, die eigenen Projekte,
Initiativen oder Aktionen auszuwerten, weil fir solch eine
Reflexion die Zeit und/oder die Logistik und die entsprechenden
Arbeitsstrukturen fehlen. Eine entscheidende Voraussetzung
fir eine Feminisierung und Demokratisierung von Politik und
unseren Organisationen ist jedoch, dass wir unsere Strukturen
einer genaueren Untersuchung hinsichtlich der Kriterien
Geschlechtergerechtigkeit und Zuganglichkeit fir Menschen mit
strukturellen Benachteiligungen unterziehen.

Stellt euch die folgenden Fragen: Richtet sich ein Vorschlag/

ein Projekt/eine Aktion an eine oder mehrere Zielgruppen?
Wird es das Alltagsleben von einer oder von mehreren
Bevolkerungsgruppen beeinflussen? In jedem Fall solltet ihr den
entsprechenden Vorschlag bzw. das entsprechende Projekt auf
seine geschlechtsspezifische Bedeutung hin prifen. Gibt es in
dem Bereich, der von diesem Projekt berlhrt wird, eventuell
Unterschiede zwischen Frauen und Mannern, was ihre Rechte,
Ressourcen, Teilhabemadglichkeiten sowie Werte und Normen
angeht?



(PT)
Noch einmal: Setzt Humor ein, um
neue Leute fir eine Beteiligung an
euren Aktivitdten zu gewinnen.

WARUM? Ganz einfach: Die Verwendung einer verstandlichen Sprache,
angereichert mit einer gesunden Portion Humor, kann vieles
bewegen. Humor hilft dabei, Spannungen zu Gberwinden
und kann Interesse an einem Thema wecken, wenn er klug in
Kommunikationsstrategien eingebaut wird.

WIE? Setzt ganz verschiedene Medien ein: von Aufklebern, Flyern und
Plakaten bis hin zu Online-Videos und Webseiten.

SCHON
GEWUSST? Ein gutes Beispiel fir einen auf Humor und Spaf3 setzenden

Aktivismus ist der Einsatz einer riesigen gelben Gummiente
von Ne davimo Beograd bei Protestaktionen gegen das Mega-
Immobilien- und Spekulationsprojekt , Belgrad Waterfront™. Ein
weiteres interessantes Beispiel ist, wie Aktivist*innen 2007 in
Spanien Humor in ihren Aktivitaten gegen Zwangsraumungen
einsetzten.?!

21 World Record for the Number of People Shouting ,,No Vas a Tener Casa En La Puta Vida":
https://beautifultrouble.org/case/world-record-number-people-shouting (05.03.2020).


https://beautifultrouble.org/case/world-record-number-people-shouting

(PT)

Experimentiert mit
Theaterelementen und

szenischen Darstellungen.

SCHON
GEWUSST? Bei Muitas wird Schauspielen als etwas angesehen, das eng mit

dem Feminismus verbunden ist, da hier verschiedene Sprachen
und Codes genutzt werden, um BedUrfnisse und Kdmpfe
auszudricken. In diesem Sinne halt das sogenannte Theater der
Unterdrlickten?? viele grofartige Instrumente und Methoden
bereit, mit denen wir unsere kollektiven Kadmpfe erforschen
sowie unsere Geschichte und gegenwartigen Lebensumsténde
analysieren kénnen, um dann mit Elementen des Theaters zu
experimentieren und zusammen eine neue Zukunft zu erfinden.

22 Theater of the Oppressed: https://beautifultrouble.org/theory/theater-of-the-oppressed
(05.03.2020).


https://beautifultrouble.org/theory/theater-of-the-oppressed

(8)
Bringt eure

Familienangehdrigen
mit!

SCHON
GEWUSST? Ne davimo Beograd ladt Menschen dazu ein, zusammen mit ihren

Familien zu Treffen zu kommen. Auf diese Weise konnen sie an
Veranstaltungen teilnehmen und gleichzeitig mit ihrer Familie
zusammen sein.
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Dem von uns vertretenen Feminismus geht es nicht darum, Frauen
den gleichen Status wie Mannern zu verschaffen. Das war eher ein
Anliegen der ersten Wellen des Feminismus, gehort unserer Meinung
aber inzwischen zur Vergangenheit und passt nicht mehr recht ins
21. Jahrhundert. Das Problem dieses Uberholten feministischen
Ansatzes besteht darin, dass Frauen gezwungen werden, sich mann-
lichem Verhalten anzupassen, ohne dass sich damit etwas an den
patriarchalen Strukturen dndert. Das kann nicht unser Ziel sein! Zudem
sollten wir nicht Ubersehen, dass einige Frauen in verschiedener
Hinsicht privilegiert sind, wahrend andere unter diversen Formen von
Diskriminierungen leiden. Zugleich féllt es einigen Frauen leichter,
sich an patriarchale Vorstellungen anzupassen und in einem solchen
Umfeld ,erfolgreich” zu sein, wahrend andere sich darum bemuhen,
aber scheitern. Dies liegt haufig daran, dass Privilegien nicht nur allein
mit dem Geschlecht zusammmenhangen, sondern mit vielen anderen
Merkmalen wie ethnische und nationale Herkunft, Bildungstand, Alter,
sexuelle Ausrichtung, Sprache, koérperliche und geistige Fahigkeiten
sowie Klassenzugehorigkeit. Und es liegt daran, dass Privilegien sehr
ungleich verteilt sind. Diese Ungleichheiten verstérken sich gegen-
seitig, sodass einige Menschen mehrfach unterdriickt werden. Aus
diesem Grund ist Intersektionalitdt ein besserer Ansatz, um struktu-
relle Ungleichheit in unseren Gesellschaften anzugehen.

Wir schreiben zwar Uber Feminismus, aber eigentlich sollte von
Feminismen die Rede sein, die in verschiedenen Stromungsformen
auftreten. Der Feminismus weifder, gebildeter Frauen aus der Mittel-
schicht basiert auf Lebenserfahrungen, die in mancher Hinsicht
vielleicht den von behinderten Migrantinnen dhneln, aber in anderer
Hinsicht diesen auch diametral entgegengesetzt sind. Diese Broschire
verweist auf die Grenzen eines feministischen Denkens und Handelns,
das nicht auf einer intersektionalen Analyse von Diskriminierung und
Unterdriickung beruht. In der Einleitung sind wir kurz auf die Moglich-
keiten und Grenzen unseres Ansatzes eingegangen. In diesem Kapitel
werden die Themen Diversitdt und Intersektionalitdt etwas néher
beleuchtet.



Munizipalistische Organisationen unterscheiden sich stark darin, wie
sie den intersektionalen Ansatz umsetzen. Manche sind der Ansicht,
dass in Bezug auf die Situation von Frauen einige Fortschritte erzielt
worden sind, andere Dimensionen der Unterdrickung aber nicht das
gleiche Maf% an Aufmerksamkeit erhalten. Sie beklagen: Es gebe zu
wenig Anstrengungen, diese zu Uberwinden.

Wir arbeiten mit vielen Minderheiten zusammmen und nehmen
ihre Forderungen in unsere politische Agenda auf. Aber das
spiegelt sich zu wenig in unseren internen Strukturen wider. Die
Kandidat*innen auf unseren Wahllisten stehen fiir eine gewisse
Vielfalt (wir achten auf eine angemessene Reprasentation der
Geschlechter, bertcksichtigen Menschen mit Behinderung etc.).
Bislang hatte dies jedoch so gut wie keinen Einfluss auf unsere
Entscheidungsfindung. Wir gelten als vorbildlich, was die Integra-
tion von Menschen aus der LGBTI-Community angeht, aber nicht
in Bezug auf andere Gruppen.

(Natalija Simovic, Ne davimo Beograd)

Wir sind keine Organisation, die die gesamte Diversitat der Gesellschaft
widerspiegelt. Bei uns gibt es eindeutig Schwierigkeiten, Menschen
einzubeziehen, die einen anderen Klassen- und Bildungshintergrund

haben und aus anderen Landern kommen. Dass einige von uns lesbisch

oder schwul sind, macht uns noch nicht zu einem Kollektiv der Vielfalt.
Wir missen darauf in Zukunft noch viel mehr achten.
(Alejandra Calvo, Madrid 129)
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Einige Migrant*innenvereine nutzen hin und wieder unsere
Raumlichkeiten, aber sind nicht Teil unserer Organisation. Selbst wenn
sie manchmal zu unseren Treffen kommen, bleibt unsere Beziehung
zu ihnen oberflachlich. Unsere Vorstellungen von Politik und
politischen Raumen entsprechen anscheinend nicht den

Bedurfnissen von Migrant*innen.

(Angela Marfa Osorio Méndez, L'Asilo)

In anderen Organisationen ist neben den Dimensionen Geschlecht
und sexuelle Orientierung auch der Aspekt race ein wichtiges Thema.

Unsere vier gewahlten Vertreter*innen sind zwei schwarze Frauen,
eine Lesbe und eine éltere Frau. Alle vier sind Feministinnen. Wir
vertreten eine intersektionale Perspektive: Wir verstehen Feminismus
als einen Weg, Rassismus, Einkommensungleichheiten und die
Diskriminierung von LGBTI zu bekampfen.

(Aurea Carolina, Muitas)
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Eine der wichtigsten Fragen, denen sich Organisationen im Zusam-
menhang mit Rassismus und anderen Formen der Unterdriickung
stellen mulssen, erinnert an die Auseinandersetzung, wie am
besten mit Geschlechterungerechtigkeit umzugehen ist. Ideal ware
vermutlich, eine Ubergreifende Perspektive einzunehmen, das heift,
bei allen politischen Aktivitaten und in allen Bereichen und Gruppen
der Organisation die Kategorien race, Klasse oder Behinderung mit zu
berlcksichtigen. Das Problem ist, dass solchen Themen in der Praxis
immer vernachlassigt werden. Zwar haben einige Organisationen
eigens LGBTI-Gruppen oder Gruppen fir Migrant*innen einge-
richtet, um damit Beziehungen der Solidaritdt und der gegenseitigen
Unterstltzung zu stéarken. Allerdings lauft man damit auch Gefahr,
Spaltungen zu reproduzieren und zu verfestigen, was dem urspring-
lichen Zweck solcher Gruppen vollig zuwiderlauft. Auch hier stellt sich
die Frage, wie die Art und Weise, wie Politik betrieben wird, gean-
dert werden kann, um den Winschen, Bedurfnissen und Fahigkeiten
aller gerecht zu werden. Es gibt keine einfache Formel dafiir. Wenn
wir uns den verschiedenen, in den anderen Kapiteln dieser Broschire
thematisierten Herausforderungen widmen wirden, ware dies bereits
ein wichtiger Schritt nach vorn. Aber wir missen auch anerkennen:
Migrantische und behinderte Frauen teilen nicht immer die gleichen
Winsche und Bedurfnisse.

Es besteht ein grundlegender Konsens, dass die Bewegung inklusiv
sein muss. Dass Menschen nicht Teil dieser Bewegung sind, sollte
das Ergebnis ihrer freien Entscheidung sein und nicht mit ihrer sozio-
6konomischen Stellung zusammenhangen. Es gibt noch viel zu tun,
um Rassismus, Homophobie etc. abzubauen. Manchmal kénnen
dabei Schulungen helfen, manchmal Gesprache und Interaktionen.
(Mandisa Shandu, Reclaim the City)
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Eine weitere wichtige Beobachtung ist, dass munizipalistische Organi-
sationen immer dann eine besondere Integrationsfahigkeit aufweisen,
wenn sie aktiv werden, nach aufRen treten und konkrete Mal3nahmen
ergreifen. lhre Bemithungen, Raume flr einen Meinungsaustausch
und gemeinsame Entscheidungsprozesse zur Verfligung zu stellen,
erweisen sich in dieser Hinsicht als weniger erfolgreich. Dies fuhrt
zu zwei verschiedenen Schlussfolgerungen. Zunachst erinnert es uns
daran, dass die meisten Menschen, mit denen wir zu tun haben, Teil
der munizipalistischen Bewegung sein und sich nitzlich fihlen wollen.
Und wir sprechen hier nicht nur von einigen wenigen Personen,
die sich fur diese Art von politischem Aktivismus interessieren.
Daraus folgt, dass Organisationen andere Wege gehen missen,
um Menschen zusammenzubringen. Sie sollten sich nicht allein
darauf konzentrieren, mehr Menschen die Teilnahme an klassischen
Versammlungen zu ermdglichen. Des Weiteren besteht ein Problem
von munizipalistischen Organisationen darin, dass sie zwar Raume fir
gemeinsame Debatten und Meinungsbildungs- und Entscheidungs-
prozesse geschaffen haben, diese aber von vielen Menschen nicht
genutzt werden, darunter solche mit einer anderen Staatsangehorig-
keit. Das kann an der Distanz liegen, die sich aus unterschiedlichen
Sprachen ergibt, aber auch an den behandelten Themen, an den Zeit-
und Treffpunkten und an Umgangs- und Stilfragen. Was daraus folgt,
ist, dass einiges gedndert werden muss, um unsere Strukturen flr
diese Menschen zu 6ffnen und um unsere Versammlungen und Orga-
nisationen diverser zu machen. Ein Ergebnis davon kann sein, dass
sich privilegierte Mitglieder unserer Organisationen mit diesen Veran-
derungen unwohl fiihlen und sich deswegen zurlickziehen.



Wir sorgen daflr, dass Informationen auf verstandliche Weise
kommuniziert werden, obwohl dies nicht immer einfach ist.
(Mandisa Shandu, Reclaim the City)

Unsere Mobilisierungsaktivitaten (Singen im Chor, Tlr-zu-TUr-
Kampagne etc.) waren sehr offen und integrativ. Wir konnten
Menschen verschiedener ethnischer Herkunft, Menschen mit Behin-
derungen und viele andere einbeziehen, die Ublicherweise nicht in den
Strukturen und Arbeitsgruppen unserer Organisation vertreten sind.
Wir wissen nicht, ob dies mit der zeitlichen Flexibilitat oder anderen
Faktoren zu tun hatte. Aber wir wissen mit Sicherheit, dass unsere
Schwierigkeiten in anderen Bereichen nicht mit fehlendem person-
lichem Engagement zu tun hatten. Denn all dies fand wahrend unseres
Wahlkampfes statt und war ziemlich arbeitsintensiv.

(Laia Rosich, Barcelona en Comu)

Die Utopie oder das Ideal ist eine Organisation, die wie eine Uhr
tickt, wobei verschiedene Teile mit unterschiedlicher Geschwindig-
keit laufen und dazu beitragen, dass die Uhr perfekt funktioniert.
Zugleich demonstriert ein solches Modell die Vorteile von Diversitat.
Das Reprasentationsmodell sollte nicht vertikal sein, sondern eher
auf ineinandergreifenden Strukturen beruhen. Wir sollten daftr
sorgen, dass dies die allgemeine Praxis wird, und entsprechend
neue Regeln einflhren. Es ist wie mit der Polyamorie: harte Arbeit,
aber du gewinnst viel an Optionen dazu.

(Alejandra Calvo, Madrid 129)
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WIE?

SCHON
GEWUSST?

T{0JO[LIKITIT

(8)(PT)
Schatzt ein, wie eure Organisation in
Bezug auf Diversitat dasteht.

Diskutiert darlber, welche Bevolkerungsgruppen in

eurer Organisation vertreten sind. Wie ist sie sozial
zusammengesetzt? Wer wird beispielsweise in den sozialen
Medien erwahnt und kann sich dort profilieren? Wer besetzt
die ,,gehobenen” bzw. , niedrigeren” Positionen in eurer
Organisation? Welchen Zugang haben eure Mitglieder zu
Ressourcen? Gibt es bei euch Bekleidungscodes und bestimmte
Sitzordnungen? Existieren unausgesprochene Regeln?
Welche Gruppen reprasentieren die Norm und welche werden
unterdrickt? Befasst euch mit der Frage, wie ihr gegen das
Problem der Heteronormativitat tun konnt. Ihr findet hierzu
unglaublich nitzliche Vorschlage in einem Leitfaden mit dem
Titel ,, Break the Norm!*, der vom Living History Forum und
RFSL Ungdom in Schweden erstellt wurde.?®> Nehmt euch
gemeinsam vor, mit der Heteronormativitat zu brechen!

Barcelona en Comu hat einen Diversitats-Check in Bezug auf die
eigene Organisation durchgefiihrt, nachdem sie diese bereits
2017 einer Untersuchung zur Frage der Geschlechterparitat und
-gerechtigkeit unterzogen hatte. Solche Assessments decken

ein breites Spektrum von Themen ab, darunter die Nachhaltigkeit
des Lebensstils von Menschen, Zeitressourcen und die
Maéglichkeiten, sich an politischen Aktivitaten zu beteiligen.

23 Break the norm: www.includegender.org/wp-content/uploads/2014/02/BreakThe-Norm.
pdf (05.03.2020).


http://www.includegender.org/wp-content/uploads/2014/02/BreakThe-Norm.pdf

(R) F\

Entscheidet nicht flr andere,
was gut fir sie ist.

WARUM? Weil ihr euch dabei wahrscheinlich irren wiirdet.

WIE? Wenn ihr die Diversitat der Mitglieder eurer Organisation
erweitert wollt, solltet ihr die Menschen, die ihr starker
einbeziehen wollt, fragen, welche Aktivitaten und Themen ihnen
wichtig sind und was sie konkret wann und wie tun mochten.

(8)
Diversifiziert eure
Kommunikations- und
Partizipationsangebote.

WARUM? Weil es flr die Beteiligung ganz unterschiedlicher Gruppen und
Menschen kein allgemeingultiges Modell gibt. Stellt sicher, dass
Entscheidungsverfahren fiir alle zugénglich und attraktiv sind.

WIE? Experimentiert mit verschiedenen Kommunikationskanalen,
Sitzungszeiten, Versammlungsgrofsen, Treffpunkten etc.




(8)
Richtet eigens eine Gruppe ein,
die sich mit dem Thema Diversitat
beschaftigt.

WIE? Schafft Anreize flr privilegierte Personen, sich dieser Gruppe

AUFGEPASST!

anzuschlieRen, um sicherzustellen, dass es hier zu keiner
Spaltung kommmt. Nehmt euch vor, in dieser Gruppe eine
Strategie flr die Implementierung von Intersektionalitat zu
entwickeln, die fiir die gesamte Organisation gilt.

Diversitat kann als Dachkonzept verstanden werden, das ein
breites Themenspektrum umfasst. Dies kann ablenken und

verhindern, dass solche Gruppen ihre eigentlichen Ziele und
Anliegen verfolgen.



Nutzt bindre Kategorien, um euch
bestimmten Problemen zu nahern und
Hauptangriffslinien zu definieren.

WARUM?

WIE?

(R)

Die Realitat ist komplex. Ein intersektionaler Ansatz (mit dem
Faktoren gesellschaftlicher Pragung und Konditionierung erfasst
werden kénnen) sowie die Kategorisierung von Menschen (um
das Ausmal’ an Privilegierung und Diskriminierung aufzudecken)
helfen uns dabei, die Aspekte zu identifizieren, an denen wir
arbeiten missen, um die vorhandene Dynamik zu verandern.
Der Vorschlag, mithilfe bindrer Kategorien Probleme zu
vereinfachen (obwohl wir wissen, dass binare Kategorien nicht
die Realitat widerspiegeln), kann diese handhabbarer machen.
Zugleich werden damit Komplexitdatsschichten sichtbar, die nur
mit einer intersektionalen Analyse erfasst werden kénnen.

Eine Mdoglichkeit, den Charakter einer Organisation oder eines
Projekts zu bestimmen, besteht darin, ,bindre Fragen” zu stellen
wie: Wenn das eine Person ware, was fir eine Person ware
das? Eine Frau, ein Mann oder eine nicht-bindre Person? Wo
wirde diese Person leben: in der Stadt oder auf dem Land?
Dieser Ansatz erleichtert einen Austausch im Kollektiv Uber
unterschiedliche Standpunkte. Er kann auch als Einstieg fur

eine umfassendere Auseinandersetzung darlber dienen, wie

die Werte der Organisation und die Art und Weise, wie sie sich
auf ihr Umfeld bezieht, ihr Verhaltnis zu anderen Akteur*innen

in diesem Umfeld bestimmen und womaglich zur Reproduktion
von problematischen Machtverhaltnissen beitragen.



3 (PT)(K)
Uberlegt am besten zusammen
mit anderen, die bereits Erfahrung damit
haben, welche Workshops und
andere MalRRnahmen gegen Vorurteile
sinnvoll sind.

WARUM? Besser zu verstehen, wie Stereotype und Vorurteile in unseren
Gesellschaften und Gemeinschaften entstehen und wirken, ist
duflerst nitzlich. Nur so kénnen wir mit den Herausforderungen
umgehen, die mit dem Zusammenleben von Menschen in einer
kulturell sehr vielféltigen Stadt verbunden sind.

SCHON
GEWUSsST? Die Stadtverwaltung von Barcelona hat einen Leitfaden zur

Bekampfung von ,Gerlichten” (gemeint sind hier subtile Formen
von Rassismus, Homophobie, Sexismus etc.) und Vorurteilen
entwickelt.?*

24 A practical guide for anti-rumour agents: https://ajuntament.barcelona.cat/bcnaccioint-
ercultural/sites/default/files/documentos/guia_antirumors_barcelona_2016_eng.pdf
(05.03.2020).


https://ajuntament.barcelona.cat/bcnaccioint-ercultural/sites/default/files/documentos/guia_antirumors_barcelona_2016_eng.pdf

(R)
Bemdiht euch, Privilegien
abzubauen.

WIE? Mithilfe von Tools, die uns dabei helfen, unsichtbare Strukturen
aufzudecken, die Dominanz und Macht verleihen und
aufrechterhalten. Es stehen ausreichend Ressourcen bereit, um
hierzu Workshops zu entwickeln, die den Konflikten und der
spezifischen Situation in eurer Gruppe entsprechen. Schaut euch
zum Beispiel das Tool von Peggy Mclntosh an, das dazu dient,
die Grundlagen der Privilegierung weifser Menschen verstandlich
zu machen.?

25 White Privilege: Unpacking the Invisible Knapsack: www.racialequitytools.org/resour-
cefiles/mcintosh.pdf (05.03.2020).


http://www.racialequitytools.org/resourcefiles/mcintosh.pdf

WIE?

SCHON
GEWUSST?

AUFGEPASST!

Geht gegen
.Hate Speech” vor.

(8)

Es ist wichtig, nachzuvollziehen, wie auf lokaler Ebene , Hate
Speech” entsteht, wie sich ,volksverhetzende” AuRerungen oder
menschenfeindliche Ansichten verbreiten, welche Codes dabei
verwendet werden, wie diese verdndert und angepasst werden
und zum Teil Uber Institutionen Verbreitung finden oder von , der
Basis” in die Fihrungsspitzen gelangen. Ladet Gruppen und
Vereine ein, die sich in und auRerhalb eurer Nachbarschaft bzw.
Community engagieren, um sich aus verschiedenen Blickwinkeln
mit dem Thema Diversitat zu beschéftigen. Schafft geschitzte
Raume, in denen sich die Menschen wohlfiihlen und gern
austauschen. Entwerft zusammen Strategien und unterstitzt
andere Gruppen bei deren Umsetzung.

Die Zunahme von ,Hate Speech” insbesondere im Internet ist
derzeit ein Thema, das sehr viel politische Aufmerksamkeit
erhalt. Der Europaische Rat fihrte zwischen 2013 und 2017
eine ,No-Hate-Speech-Kampagne” durch, um das Phanomen
zu bekampfen und fir die Einhaltung menschenrechtlicher
Standards im Internet zu werben?¢. Aktionen wie die Panzagar-
Kampagne in Myanmar haben einen Anti-Hate-Speech-Kodex
entwickelt, der sich vor allem gegen anti-muslimische Hetze in
sozialen Netzwerken richtet.?’

Die aktuelle Debatte Uber ,Hate Speech” und darlber, ob bzw.
wie eine Strafverfolgung mit dem Recht auf Meinungsfreiheit zu
vereinbaren ist, hat viele Dimensionen und Facetten. Von daher ist
es wichtig, diese zu ,rahmen” und insbesondere auf die Aspekte
und Diskurse einzugehen, die fir eure Organisation relevant sind.

26 Actions such like the Panzagar: www.coe.int/en/web/no-hate-campaign/publications-
on-hate-speech (05.03.2020).

27 Flower Speech Campaign: https://beautifulrising.org/tool/flower-speech-campaign (05.03.2020).


http://www.coe.int/en/web/no-hate-campaign/publications-on-hate-speech
https://beautifulrising.org/tool/flower-speech-campaign

(8)
Schafft Orte, wo ihr euch mit anderen
Kollektiven und Gruppen austauschen und mehr
tiber deren Situation, Uberlegungen und
Kémpfe lernen konnt.

(K)
Es ist gut, andere in ihrem Kampf gegen
.Hate Speech” etc. zu unterstitzen,
ihr solltet euch dabei jedoch nicht in den
Vordergrund drangen.

WARUM? Andere einzuladen und von anderen eigeladen zu werden, sagt
noch nichts lber unsere Beziehung aus. Wir sollten versuchen,
uns immer auf Augenhdhe zu begegnen, und keine dominanten
oder unterwd(rfigen Einstellungen tolerieren, die auf mit unserer
Klassen- und ethnischen Zugehorigkeit, mit unserem Geschlecht
oder unserer sexuellen Identitat zusammenhangende
Privilegien und Diskriminierungen zurtickgehen. Wenn wir
uns unwohl damit flihlen, wie wir von bestimmten Personen
behandelt werden, sollten wir dies ihnen deutlich, aber auf eine
konstruktive Weise mitteilen. Wenn wir den Eindruck haben,
von anderen bevormundet zu werden oder dass andere ihre
Privilegien ausnutzen, sollte auch das zur Sprache kommen.




WARUM?

WIE?

()
Baut Netzwerke auf, die Menschen und
Gruppen bei juristischen Auseinanderset-
zungen unterstitzen.

Ein politischer Aktivismus, der sich juristischer Mittel (Klagen etc.)
bedient und mithilfe des Rechtssystems gegen Diskriminierung
und Benachteiligung vorgeht, dient nicht nur der Wahrung

und dem Schutz individueller Rechte. Er tragt auch zu einer
Repolitisierung des Rechts und einer Starkung der allgemeinen
Menschenrechte bei, indem Konflikte beim Umgang mit
Diversitat in der Offentlichkeit ausgetragen werden und in
Gerichten sowie in anderen 6ffentlichen Institutionen gegen
Diskriminierung vorgegangen wird.

Kontaktiert Aktivist*innen, die eine solche Arbeit machen, und
veranstaltet Workshops, um euch mit relevanten Gesetzen und
Grundlagen eines solchen Ansatzes vertraut zu machen. Seid
euch jedoch bewusst, dass, wenn man sich mit den juristischen
Rahmenbedingungen von Gleichheit und Menschenrechten
beschaftigt, recht schnell mit Fragen von Macht, Konformitat
oder Sicherheit konfrontiert ist. Trotzdem bleibt die Aufklarung
Uber individuelle und kollektive Rechte und juristische Verfahren
ein wichtiges Instrument flr politischen Aktivismus und um
Menschen zu ermachtigen.



SCHON
GEWUSST? Wahrend der Hochphase der Bewegung 15. Mai, im Jahr 2011,

grindeten Aktivist*innen in Madrid den ,Sol-15M-Rechts-
ausschuss”, um die Protestierenden zu unterstitzen (siehe:
https://legal15m.wordpress.com). Diese schrieben sich bei
den Platzbesetzungen oder Demonstrationen die Telefon-
nummern von Anwalt*innen auf ihre Arme, um diese bei einer
Festnahme sofort kontaktieren zu kénnen. Obwohl die , Bewe-
gung 15. Mai” spéter in verschiedene Stadtteile von Madrid
diffundierte und es zu einer Dezentralisierung der Aktionen
kam, existierte der Rechtsauschuss weiter. In verschiedenen
thematischen Gruppen wurde an einem verbindlichen , Alter-
nativgesetz” gearbeitet, das allen die maximale Wahrnehmung
ihrer Blirgerrechte garantieren sollte. Weitere Beispiele daflr,
wie wichtig rechtliche Kenntnisse und ein anderer Umgang
mit staatlichen Repressionsapparaten sind, sind die Kampa-
gnen der Plataforma de Afectados por la Hipoteca (PAH)
gegen Zwangsraumungen in Spanien, rechtliche Schritte
gegen Polizeibrutalitat in den Abschiebegefangnissen (siehe
z.B. die Kampagne , LasciateClEntrare”/, Lasst uns hinein”

in ltalien), die Aktivitaten des ,Oficina Precaria”, das prekare
Arbeiter*innen und Studierende professionell berat, und die
Refugees-Welcome-Bewegung Uberall in Europa.



https://legal15m.wordpress.com

WIE?

(K)
Nehmt Abstand von festen
Identitatszuschreibungen und Vorstellungen,
wie , die anderen” leben.

Fragt Menschen nicht gleich nach ihrer Herkunft, sexuellen
Orientierung und ldentitat, Klassenzugehorigkeit oder
soziodkonomischen Situation. Lernt sie stattdessen erst einmal
kennen, indem ihr ihnen zuhort und ihre Selbstidentifikation
respektiert. Verwendet die von ihnen bevorzugten Namen und
Pronomen.



Ladet Menschen flr Schulungen, Vortrage und
andere Aktivitaten ein, die sich mit dem Thema

WARUM?

SCHON
GEWUSST?

(PT)

Diversitat auskennen.

Es ist besser, sich an Organisationen zu wenden, die bereits auf
diesem Feld aktiv sind und die ihr Wissen und ihre Erfahrungen
mit euch teilen kdnnen, anstatt sich dieses Wissen anzulesen
oder sich die Diskurse anderer anzueignen.

(R)
Klopft an die Tlren
eurer Nachbar*innen!

Laia Rosich von Barcelona en Comu ist eine Anhangerin von
sogenannten TUr-zu-Tur-Kampagnen. Damit wirden Menschen
erreicht, die in der Regel nicht an die Tir der eigenen Organi-
sation klopfen. Selbst Organisationen wie Barcelona en Comd,
die Uber eine breite gesellschaftliche und lokale Verankerung
verfligen, erkennen an, dass viele ihrer Mitglieder zu den Privi-
legierten gehoren, und versuchen, mit neuen Strategien ihre
soziale Basis zu erweitern.
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Feministische Analysen und Kampagnen haben erheblich dazu beige-
tragen, das gesellschaftliche Verstdndnis von Gewalt zu erweitern
und deren Bekdmpfung zu effektivieren. Dies trifft auch auf politische
Strategien zur Gewaltpravention und zum Umgang mit den Folgen von
Gewalt zu. So hat die feministische Bewegung nicht zuletzt fir eine
respektvollere Behandlung von Opfern sexualisierter Gewalt gesorgt.
Auch heute noch stehen das Thema Mannergewalt und die Frage, wie
andere Formen der Konfliktiésung und gewaltfreie zwischenmensch-
liche Beziehungen aussehen kénnten, im Zentrum feministischer
Kédmpfe. Sie bleiben die Schlisselthemen, wenn es um die Femini-
sierung der Politik geht. Der Feminismus hat nicht nur Gewalt gegen
Frauen ins Rampenlicht gerlickt, sondern mithilfe seines intersektio-
nalen Ansatzes auch Instrumente zur Analyse der Wechselwirkungen
zwischen verschiedenen Formen von Gewalt und Unterdrickung
entwickelt sowie das Bewusstsein daflir gescharft, dass es notwendig
ist, gemeinsam gegen all diese Gewaltformen anzugehen.



Raume und Bereiche zu schaffen, die frei von patriarchaler Gewalt
sind, sowie das Problembewusstsein daflir auszuweiten, ist alles
andere als eine einfache Aufgabe. Damit politische Organisationen zu
einem gewaltfreien Umfeld fir Frauen werden, bedarf es vieler Bem-
hungen und Anstrengungen. Wenn wir in unseren Organisationen
und Bewegungen damit beginnen, patriarchale Gewalt in ihrer ganzen
Komplexitat wahrzunehmen und damit verbundene Machtverhéltnisse
zu hinterfragen, dann 16st dies auf der persoénlichen und kollektiven
Ebene erstaunliche und nicht immer leicht zu bewaltigende Prozesse
aus, weil diese meist mit tief reichender (Selbst-)Kritik und der Angst
vor dem Verlust von Privilegien einhergehen.

Den Kampf gegen Gewalt gegen Frauen zu einem wesentlichen
Bestandteil der Feminisierung von Politik zu machen, bedeutet:
Die oberste Prioritdt sollte darin bestehen, herauszufinden, wie
MafRnahmen und Instrumente zum Schutz von Frauen gegen mann-
liche Gewalt in intersektionale Strategien integriert werden kénnen
und wie unsere Erfahrungen als Frauen uns dabei helfen kénnen,
politische Organisationen aufzubauen, die frei von jeglicher Form von
Gewalt sind.

163

Weder tot
noch gefangen



Alle Fakten und Zahlen zu sémtlichen Erscheinungsformen von Gewalt
gegen Frauen zeigen: Es handelt sich dabei um kein randstédndiges
Phanomen, nicht um etwas, das politische Organisationen mit gutem
Gewissen ignorieren kdnnten. Es ist ein wirklich zentrales Thema nicht
nur im feministischen Kampf, sondern in der gesamten Gesellschaft.
Feminismus kann Leben retten: , Die feministischen Bemihungen zur
Beendigung der Gewalt gegen Frauen missen ausgeweitet werden
zu einer Bewegung, die allen Formen von Gewalt ein Ende setzt.
Eine solche Bewegung kénnte bei entsprechender gesellschaftlicher
Verankerung das allgemeine Bewusstsein radikalisieren und gleich-
zeitig daflir sorgen, dass die Menschen erkennen, wie dringlich es ist,
die méannliche Vorherrschaft Gber Frauen zu brechen.” (Hooks 1984)

Es war jedoch noch nie leicht, gegen Gewalt in Organisationen vorzu-
gehen, insbesondere gegen Gewalt gegen Frauen. Gerade auf der
lokalen und kommunalen Ebene gibt es noch extrem viel zu tun, damit
Machoverhalten nicht langer geduldet wird. Bevor munizipalistische
Organisationen dieses Problem jedoch angehen kdénnen, missen sie
in ihren eigenen Strukturen und unter ihren Mitgliedern das Problem-
bewusstsein starken und Mafinahmen gegen Gewalt ergreifen.

Fur mich war es sehr lehrreich, sich personlich und kollektiv mit

diesem Thema zu befassen. Auf den Versammlungen haben sich

viele dazu zu Wort gemeldet und klare Regeln eingefordert. Das

Bewusstsein scheint da zu sein. Sobald wir jedoch den formalen

154 Rahmen der Organisation verlassen und uns persénlich begegnen,
gibt es sofort wieder diese sonderbare Dynamik in Form sexisti-

scher Anspielungen und Bemerkungen.

(Angela Maria Osorio Méndez, L'Asilo)



In vielen Fallen, in denen es zu sexistischer Gewaltanwendung kommt,
fehlt es uns immer noch an Instrumenten und an einem Konsens
dariber, wie man organisch und/oder kollektiv darauf reagieren sollte.
Lange Zeit schien in sozialen Bewegungen ein stillschweigendes
Verstandnis vorzuherrschen, wonach sich Menschen, die sich in linken
politischen Organisationen engagieren, niemanden gezielt verletzen
oder sich gewalttatig verhalten wirden. Wie wir inzwischen wissen,
stimmt das nicht. Zudem kann die Komplexitat zwischenmenschlicher
Beziehungen zu sehr vertrackten Situationen fiihren, die verhindern,
dass Gewalt gegen Frauen oder Minderheiten in Organisationen
eindeutig verurteilt wird, insbesondere dann, wenn sie in engen Bezie-
hungen, zum Beispiel Liebesbeziehungen, stattfindet.

Wir haben intern Erfahrungen mit Gewalt gegen eine unserer Unter-
stltzerinnen, eine politische Aktivistin. Das war ein riesiger Skandal. Da
unser Rechtssystem in solchen Fallen versagt und nicht fir Gerechtig-
keit sorgen kann, haben wir uns als Organisation daftir entschieden, den
Tater in der Offentlichkeit bloRzustellen und den Vorfall zu verurteilen.
Meistens gehen wir reaktiv und nicht strategisch gegen sexistische
Gewalt vor. Wir missen weitere Angriffe verhindern und lernen, auf
andere Weise damit umzugehen, wenn sie passieren. Wir missen
damit beginnen, flr solche Félle einen Plan zu entwickeln.

(Natalija Simovic, Ne davimo Beograd)

Was wir also brauchen, ist ein umfassenderer Interpretations- und
Handlungsrahmen. Dabei bleibt als eine der groRten Herausforde- | 155
rungen, Ubergreifende und nicht nur strafende Ansatze zu entwickeln.
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Wir leben in einer patriarchalen und repressiven Gesellschaft. Wenn
unser Ziel ist, Uber unsere Mitarbeit politische Institutionen zu
verandern, dann ist es auch an uns, die unserer politischen Arbeit
zugrunde liegenden Paradigmen zu dndern. Anstatt eine Strategie
der offentlichen BloRstellung oder der Bestrafung zu verfolgen,
sollten wir an der Pravention arbeiten. Vielleicht sollten wir darauf
verzichten, die sozialen Netzwerke mit Informationen zu bombar-
dieren, und stattdessen auf andere Mittel zurlickgreifen.

(Caren Tepp, Ciudad Futura)

Die Sozialisationsmodelle, auf die wir uns stltzen, sind nicht rigide
oder undurchlassig, weil Menschen sie beeinflussen und sie veran-
dern kdénnen. In diesem Sinne sind politische Organisationen und
soziale Bewegungen als Orte nicht nur politischen, sondern auch sozi-
alen und kulturellen Wandels niitzliche Instrumente, um einige der von
uns mitgeschleppten Vorurteile und Denkweisen loszuwerden oder zu
dekonstruieren.

Fur Gruppen und Organisationen, in denen Uber einen langeren
Zeitraum hinweg ganz unterschiedliche Menschen intensiv zusammen-
arbeiten und miteinander auskommen mdussen, ist es entscheidend,
dass die Mitglieder dieser Gruppe sich wohlfiihlen. Es ist unbedingt
erforderlich sicherzustellen, dass die zwischen ihnen aufgebauten
Beziehungen nicht durch Gewalt getribt sind. Dabei ist der Aspekt
des ,Wie miteinander umgehen?” sehr wichtig.



Bei Barcelona en Comu haben wir lange gebraucht, um das aufzu-
greifen. Wir haben sehr viele Dinge getan, aber dies war eines der
letzten Probleme, die wir angesprochen haben. Nicht unbedingt
deswegen, weil es uns zu komplex ist, sondern weil es uns schwer-
fallt, darlber zu sprechen. Wir haben generell Probleme, mit Konflikten
umzugehen. Wenn sie konkret und zu kompliziert werden, kann dies zu
schwierigen Situationen und am Ende vielleicht auch zu Gewalt flhren.
(Laia Rosich, Barcelona en Comu)

Ein rein weibliches Mandat ware einfacher gewesen. Wir haben uns
jedoch daflr entschieden, Konflikte zu politisieren, um unsere Emoti-
onen zu trainieren und aus der erlebten Konkurrenz und Gewalt zu
lernen, wie unsere Strukturen demokratischer, transparenter und offener
zu gestalten sind. Das ist sehr schwierig, aber das ist unser Ziel. Unser
Mandat zusammen mit Mannern auszulben, macht es komplizierter,
aber Demokratie bedeutet eine friedliche Koexistenz aller Differenzen.
Die Konflikte missen gewaltfrei ausgetragen werden.

(Aurea Carolina, Muitas)

157

Vergewaltigungskultur
abschaffen
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(8)
Baut Organisationen auf, in denen
sich Frauen sicher flihlen kénnen und
keinerlei Gewalt oder Gewaltandrohung
ausgesetzt sind.

WARUM? Verschiebt diese Aufgabe nicht, denn die Gegenwart (nicht die
Zukunft) ist weiblich. Wenn es uns gelingt, Gewalt gegen Frauen
vorzubeugen und zu verhindern und die hierzu ergriffenen
Mafdnahmen ins Zentrum des Lebens unserer Organisation
zu rlicken, dann kann dies den Weg fir einen Ubergreifenden

Ansatz ebnen, der sich positiv auf die gesamte Organisation
auswirkt.



(K)

Nennt patriarchale Gewalt
beim Namen. Setzt sie nicht mit
hauslicher Gewalt gleich.

WARUM? Sprache ist nicht neutral. In der Vergangenheit wurden haufig
verschiedene Deutungsrahmen genutzt und bestimmte
Ursache-Wirkungs-Vermutungen angestellt, um Gewalt gegen
Frauen zu verschleiern, zu ignorieren oder zu verbergen. \Wenn
wir das Problem jedoch als patriarchale Gewalt definieren,
braucht es eine ganz andere Art der Darstellung und es kédnnen
dufderst unterschiedliche MaRnahmen zum Einsatz kommmen,
um es zu bekampfen. Bustelo et al. haben eine Klassifizierung
der verschiedenen Interpretationsrahmen zur ldentifizierung
des Ursprungs von Gewalt gegen Frauen vorgenommen: von
der hauslichen Gewalt als einem genderneutralen Konzept,
das sich auf den Ort konzentriert, an dem diese auftritt (zu
Hause), bis hin zu einer universelleren Deutung: Gewalt als
Produkt der Genderungleichheit in allen Gesellschaften, mal
als patriarchale Gewalt, Macho- oder mannliche Gewalt oder
geschlechtsspezifische Gewalt bezeichnet. Wir erleben,
wie gerade die Bedeutungen von Gewalt neu verhandelt
werden, und es ist wichtig klarzustellen, welche Konzepte und
Bedeutungen mit welchen Normen und Werten verknlpft sind
und welche Aspekte wir hervorheben wollen, wenn wir Uber
Gewalt sprechen.



WARUM?

WIE?

(PT)
Macht euch mit dem Phanomen
Gewalt gegen Frauen in all seinen
Facetten vertraut.

Das Denken in Stereotypen kann sehr kontraproduktiv
sein, wenn es um Gewalt geht, die oft versteckt und subtil
ist. Oftmals wird versucht, Gewalt von Méannern als ein
,naturliches” und damit nicht veranderbares Problem
darzustellen.

Wissen und Schulungen sind wichtig. Findet Expert*innen

und Gewaltopfer, die bereit sind, Uber das von ihnen Erlebte

zu sprechen, und tragt Fakten und Zahlen zusammen, um
Legenden und Gerlichten entgegenzuwirken. Der vom
.Women's Global March” 2019 erstellte Leitfaden ,End
Violence Against Women" eignet sich hervorragend als
Ausgangspunkt fir ein besseres Verstandnis der verschiedenen
Formen von Gewalt gegen Frauen.?®

28 End Violence Against Women: https://womensmarch.global/womens-wave/toolkit
(05.03.2020).


https://womensmarch.global/womens-wave/toolkit

Schaut nicht tatenlos
zu. Handelt!

WARUM?

WIE?

(8)

Wie mit Gewalt, insbesondere patriarchaler Gewalt in
Organisationen umgegangen wird, bleibt oft unsichtbar. Meist
wird davon ausgegangen, dass wir es hier mit Handlungen
zwischen Gleichen zu tun haben oder diese von Menschen
begangen werden, die sich der damit verbundenen Probleme
bewusst sind.

Herauszufinden, wie in unseren Organisationen gewaltfrei

miteinander kommuniziert werden kann und wie geschitzte

Raume flUr Frauen und andere strukturell Benachteiligte

entstehen, ist eine anspruchsvolle Aufgabe, die padagogische

Anleitung, vorbeugende Mafinahmen und geteilte Werte
erfordert. Nur so kénnen Manifestationen gewalttatigen

Verhaltens klar identifiziert und verhindert werden.



(PT)

Konzentriert euch auf Pravention.
Erstellt Richtlinien, aus denen hervorgeht,
was ihr unter Gewalt und gewalttatigem
Verhalten versteht.

WIE? Damit ein solcher Kodex Wirkung entfaltet, sollte er unter

der Mitwirkung maoglichst vieler erarbeitet, immer wieder

zur Diskussion gestellt und bei Bedarf erweitert werden.
Begreift die Entwicklung als einen gemeinsamen Lernprozess.
Unabhangig von der konkreten Form der Richtlinien und der
angewendeten Instrumente solltet ihr euch jedoch auf einige
Pramissen einigen. Klart, welche Werte ihr vertretet und
welche ihr ablehnt, und nennt klare Beispiele hierflr. Es sollten
auch einige Schlisselbegriffe, darunter sexistische Gewalt,
Hassgewalt, Rassismus, transphobe Gewalt, Armenfeindlichkeit
und Behindertenfeindlichkeit, geklart werden. Das, was
ausgehend von diesen Definitionen als geeignete Malinahmen
zur Bekdmpfung dieser Gewaltformen betrachtet wird,

sollte als kollektive Verpflichtung verstanden werden. Wir
empfehlen, dass bei allen Aktivitdten der Organisation, etwa

in Versammlungen oder Arbeitsgruppen, diese Richtlinien
vorgelesen oder in anderer Form bekanntgemacht werden. Sie
sollten auch vorgeben, welche Malinahmen und Verfahren zur
Anwendung kommen sollen, wenn Gewalt ausgelbt wurde.
Zwei Modelle hierflr findet ihr im Anhang unter Punkt 6.



SCHON
GEWUSST?

Ein grof3artiges Beispiel flr solch eine Praxis ist der von Ciudad
Futura entwickelte Leitfaden zur Verhinderung sexistischer
Gewalt, der sich auf Pravention und nicht auf Bestrafung
konzentriert. Ein Ziel war, verschiedene Ausdrucksformen von
Gewalt zu unterscheiden und nach ihrer Schwere zu bewerten,
um danach festzulegen, welchen mit Verhaltensanderungen
begegnet werden kann und welche einfach nicht tolerabel sind.




Bleibt nicht untatig und gebt euer Bestes,
um zu verhindern, dass sich Opfer von Gewalt

WARUM?

WIE?

(s)

alleingelassen flihlen.

In Fallen von Konflikten, die im Zusammenhang mit patriarchaler
Gewalt stehen, ist es haufig so, dass aufgrund von persénlichen
Affinitaten, Ilgnoranz und sexistischen Vorstellungen von
zwischenmenschlichen Beziehungen die Opfer von patriarchaler
Gewalt erneut viktimisiert werden. Wenn eure Organisation es
nicht schafft, auf der Seite der Opfer zu intervenieren und die
Tater zur Verantwortung zu ziehen, kann dies ein Geflihl von Hilf-
und Verantwortungslosigkeit hinterlassen und die ganze Gruppe
schadigen.

Richtet einen Ausschuss ein, der flr Frihinterventionen
zustandig ist, Vorfalle ernst nimmt und den Opfern von Gewalt
Unterstitzung und Schutz zusichert. Dabei handelt es sich
nicht um eine Art Gerichtsjury, sondern um eine Gruppe,

die sich aus Mitgliedern des Kollektivs zusammensetzt und
sich verantwortlich daflr fihlt, dass alle Mitglieder friedlich
zusammenarbeiten und koexistieren kénnen. Der Ausschuss
sollte eine Gendergerechtigkeits- und Diversitatsperspektive
einnehmen. Idealerweise sollten alle Personen, die sich mit
Gewaltvorféllen befassen und dabei beide Seiten anzuhéren
haben, keine engere Beziehung zu den am Konflikt Beteiligten
haben. Sollte die Situation einen solchen Ausschuss
Uberfordern, kénnen , Sachverstandige” zur Beratung
hinzugezogen werden. Es gibt vielfaltige Mdglichkeiten, mit
Gewaltvorfallen umzugehen. Jede Organisation muss sich
entscheiden, welche MaRnahmen sie bevorzugt und wie diese
umgesetzt werden sollen.



()
Richtet einen Ausschuss ein, an den sich
Betroffene von Gewalt wenden konnen.

SCHON
GEWUSST? Das ,Comité de Garantias” von Barcelona en Comu, das aktiv

wird, wenn es intern zu einer Rechtsverletzung gekommen

ist, macht verbindliche Vorschlage, wie auf konkrete Falle

von Gewaltauslbung reagiert werden soll. Es gibt auch

ein Vermittlungsteam, das bei Konflikten in Gruppen der

Organisation zum Einsatz kommt. Bei diesen Konflikten handelt

es sich nicht um schwerwiegende Rechts- oder Regelverstofie.

Voraussetzung ist, dass ein Konflikt von allen Beteiligten als

solcher anerkannt wird. Die Vermittlung dient hier dem Kollektiv
auch als Lerninstrument und als Maglichkeit, Diskussionen

anzustolRen.



WIE?

SCHON
GEWUSST?

(8)
Orientiert euch an den Bedirfnissen

der Opfer, sorgt fir Schutz und respektiert ihre

Privatsphére. Es braucht Zeit, um den Vorfall

zu verarbeiten.

In Abhangigkeit von der Schwere des Vorfalls kdnnt ihr, unter
der Bedingung, dass alle Beteiligten zustimmen, diesen
konstruktiv als eine Art Schulung nutzen, indem ihr nicht nur
darlber sprecht, was passiert ist, sondern auch darlber, was
zum Beispiel eine sexistische Sprache ausmacht. Organisiert
Workshops nur mit Frauen und Mannern zum Thema
Mannlichkeit oder fihrt Kampagnen zur Sensibilisierung
gegeniber verschiedenen Formen von Gewalt durch.

Traditionell missen Personen, die Machtpositionen innehaben,
keine Angst haben, fir die Austbung von personlicher Gewalt
zur Verantwortung gezogen zu werden. Deshalb ist es wichtig,
vereinbarte Verhaltenskodexe auch dann zur Anwendung

zu bringen, wenn es politisch brisant sein kann. Bekanntlich

wird immer wieder versucht, das Offentlichmachen von
Gewaltvorfallen als politisches Mandéver zu denunzieren. Ciudad
Futura ist sich auch des Risikos bewusst, dass politische Gegner
solche Auseinandersetzungen flr ihre Zwecke ausnutzen
kdnnen. Als ein Mitglied ihrer Organisation von einem gewahlten
Politiker sexuell beldstigt wurde und dieser sich herauszureden
versuchte, handelte die Organisation geschlossen. Sie
kommunizierte, was geschehen war, ohne Details anzugeben,
wodurch eine Sensationsberichterstattung, die sehr schadlich
flr die individuell Betroffenen und die Organisation sein kann,
vermieden wurde.



(PT)
Nennt die Dinge beim
Namen!

WARUM? Behindertenfeindlichkeit sowie Diskriminierung von alten und
dicken Menschen sind alles Phanomene, auf die zuerst
Feminist*innen aufmerksam gemacht haben, indem sie die
Machtstrukturen aufgezeigt haben, die diese Diskriminierungen
hervorbringen. Wir sollten nicht akzeptieren, wenn Vorurteile
dieser Art abgetan werden als ,, schlechter Witz" oder als
das personliche Problem der Betroffenen, da sie Menschen
ernsthaft schaden kénnen. Insbesondere Women of Colour
und feminine Frauen leiden haufig unter dem Problem der
Fetischisierung. Immer wieder wird versucht, rassistische

Haltungen, Vorurteile gegenlber dicken Menschen oder und das
Heteropatriarchat als ,,personliche Vorlieben” zu verharmlosen.



Begreift, wie wichtig es ist, auf der lokalen
bzw. kommunalen Ebene zu handeln.

(8)

WARUM? Das Recht der Frauen auf ein Leben ohne patriarchale Gewalt

AUFGEPASST!

kann nur dann vollstandig durchgesetzt werden, wenn es auf der
internationalen, nationalen und lokalen Ebene geltend gemacht
wird. Versucht nachzuvollziehen, wie und warum Gewalt in
eurer Organisation oder Community vorkommt, was diese
beeinflusst. Richtet lokale Netzwerke zur Unterstlitzung der
Gewaltbetroffenen sowie Diskussionsgruppen ein und sorgt
dafdr, dass eure Tilren immer offen sind far diejenigen, die eure
Hilfe bendtigen.

Ohne die Unterstlitzung der sozialen, politischen und kulturellen
Gemeinschaften und Kollektive, denen wir angehéren, ohne
Selbsthilfegruppen und aktivistische Ansatze ist das, was wir
unter einem gewaltfreien Leben verstehen, und eine , Heilung”
von Gewaltbetroffenen nicht denkbar. Einige Probleme
erfordern jedoch eine professionelle Hilfe. Manchmal braucht
es eine besondere medizinische oder rechtliche Expertise. Eine
Anzeige bei der Polizei ist nicht die einzige Mafinahme, die bei
einem schweren Gewaltvorfall geboten sein kann (es sei denn,
die Betroffenen beschlieRen, auf eine juristische Klarung zu
verzichten). Wird der institutionelle \Weg eingeschlagen, kann
dies jedoch dazu fihren, dass Gewaltbetroffene erneut zu
Opfern werden. In manchen Fallen reicht auch guter Wille nicht
aus. Es ist daher wichtig, dass ihr als Kollektiv sehr Gberlegt mit
eurer Rolle und Verantwortung umgeht.



(PT)
Nicht alle Formen von Gewalt sind sofort
erkennbar.

WARUM? Es gibt zum Beispiel ein Phdnomen, das manche als (ibermafige
Aggression oder Belastigung begreifen, etwa wenn Vorgesetzte
oder Kolleg*innen sich absichtlich oder unabsichtlich so
verhalten, dass in ihrem Umfeld eine feindselige Atmosphére

entsteht und Menschen sich dadurch eingeschuichtert,
gedemdtigt oder angegriffen flhlen.
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Die Feminisierung der Politik
ist kein einfaches Unterfangen

Wir alle leben in patriarchalen Gesellschaften, in denen es neben etlichen anderen
Problemen aulierst kompetitive, hierarchische und aufreibende Strukturen sowie
extrem ungleich verteilte Privilegien gibt. Auch munizipalistische Organisationen,
die sich an Wahlprozessen beteiligen und sich in institutionellen Kontexten
bewegen, haben damit zu kédmpfen. Sie stehen vor zahlreichen Herausforde-
rungen und haben nur sehr wenige Ressourcen und vor allem zu wenig Zeit, um
diese alle zu bewaltigen.

Dennoch zeigt diese Broschlire zwei wichtige Bereiche auf, in denen sie in den
vergangenen Jahren bemerkenswerte Fortschritte erzielt haben. Erstens ist
es ihnen gelungen, feministische Themen und Forderungen ganz oben auf die
politische Tagesordnung zu setzen, trotz der vielen Schwierigkeiten und Entmu-
tigungen, mit denen sie konfrontiert sind. Zweitens haben sie damit begonnen,
wenn auch in kleinen Schritten, die Politik feministischer zu machen.

Wie die Interviews, aus denen wir in dieser Broschire ausfihrlich zitiert haben,
zeigen, sind die Situationen, in denen sich munizipalistische Organisationen
bewegen und versuchen, Verdnderungen zu bewirken, doch recht unterschiedlich.
Einige von ihnen wie etwa We Brussels haben mehr Zeit in den Aufbau feminis-
tischer Arbeitsweisen investiert, daflr aber weniger Einfluss auf die Gesellschaft
genommen. lhre , politischen Erfolge” blieben bescheiden. Andere wie die lokale
Wahlplattform Barcelona en Comu haben einiges auf der institutionellen und orga-
nisatorischen Ebene erreicht und verfligen Uber wesentlich mehr Ressourcen.
Der Preis dafir: Sie haben sowohl intern als auch extern weitaus groRere Konflikte
und Spannungen erlebt.

Trotz dieser Unterschiede war es uns wichtig, mit dieser Broschiire deutlich zu
machen, dass der Munizipalismus ein gelungener Ansatz ist, um damit femi-
nistische Ziele zu verfolgen und langfristig die Art und Weise zu veréndern, wie
wir Politik denken und betreiben. Auch wenn viele der hier beschriebenen Tools
und Vorschlage noch der Umsetzung harren, haben sie den groRen Vorteil: Die
meisten erfordern keine umfangreichen Anstrengungen und Ressourcen und
kdnnen leicht ausprobiert werden, sofern der politische Wille daflir vorhanden ist.
Es waére weitaus schwieriger, in Organisationen wie landesweiten Parteien einen
feministischen Flhrungsstil oder kollektive Formen der Machtausibung auszu-
probieren, geschweige denn durchzusetzen.



Der vielleicht interessanteste Aspekt munizipalistischer Projekte ist, dass sie
besser als andere soziale Bewegungen dazu geeignet sind, Einfluss auf diejenigen
politischen Institutionen zu nehmen, in denen viele wichtige Entscheidungen
getroffen werden, die unmittelbar den Alltag der meisten Menschen betreffen.
Soziale Bewegungen haben in dieser Hinsicht mehr Einschrdnkungen. Deshalb
haben viele Aktivist*innen an etlichen Orten beschlossen, sich mit politischen
Bilndnissen an kommunalen oder regionalen \Wahlen zu beteiligen.

Die in dieser Broschire vorgestellten munizipalistischen Experimente und deren
Trager*innen haben alle erdenklichen Héhen und Tiefen durchlaufen, obwohl sie
ihren politischen Ansatz erst seit einigen Jahren verfolgen. Es bleibt abzuwarten,
wie weit es ihnen gelingen wird, die Grundlagen und Spielregeln, auf denen Politik
beruht, in den kommenden Jahren tatsachlich zu andern, weiter an ihrem Ansatz,
von unten nach oben zu arbeiten, festzuhalten und gleichzeitig eine wichtige Rolle
in lokalpolitischen Institutionen zu spielen.

Die Revolution ist
& feministisch oder
i sie ist gar nicht
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ANHANG

I UNIZIPALISTISCHEN ORGANISATIONEN
Die in den Interviews diskutierten munizipalistischen Organisationen werden im
Folgenden vorgestellt.

BARCELONA EN COMU - INTERVIEWTE PERSON:
LAIA ROSICH, KOORDINATORIN DES ARBEITSAUSSCHUSSES
ZU FEMINISMUS

Barcelona en Comu ist eine munizipalistische Wahlplattform, gegriindet im Juni
2014 in Barcelona von Vertreter*innen verschiedener sozialer Bewegungen. In ihr
arbeiten Aktivist*innen mit Personen ohne politische Erfahrung und Mitgliedern
einiger kleinerer politischer Parteien zusammen. Das Manifest von Barcelona en
Comu ist Ergebnis einer umfassenden Blrger*innenbeteiligung. Die politischen
Schwerpunkte sind: eine Demokratisierung der Politik, die Verhinderung von
Zwangsraumungen, die Bekdmpfung einer weiteren ,Touristifizierung” der Stadt,
die Rekommunalisierung der Wasserversorgung und die Verringerung der wirt-
schaftlichen Ungleichheiten zwischen Stadtteilen und Nachbarschaften.

Nach ihrem Sieg bei den Kommunalwahlen in Barcelona im Mai 2015 bildete die
Organisation eine Minderheitsregierung, angefihrt von der ehemaligen Aktivistin
fir Wohnungsrechte Ada Colau, die seitdem Birgermeisterin ihrer Heimatstadt
ist. Seit 2019 regiert Barcelona en Comu in einer Koalition mit der Sozialistischen
Partei.

Barcelona en Comu ist ein Beispiel daflr, wie politischer Aktivismus mit insti-
tutionellem Handeln einhergehen kann und wie es maglich ist, die kinstlichen
Grenzen zwischen diesen beiden Bereichen zu Gberwinden.

barcelonaencomu.cat
twitter.com/BComuGlobal und twitter.com/bcnencomu
facebook.com/bcnencomu


https://barcelonaencomu.cat/
http://twitter.com/BComuGlobal
http://twitter.com/bcnencomu
http://facebook.com/bcnencomu

CIUDAD FUTURA - INTERVIEWTE PERSON:
CAREN TEPP, STADTRATIN

Ciudad Futura ist eine Kommunalpartei in Argentinien, die 2013 aus der Fusion
zweier sozialer Bewegungen (Movimiento Giros und Movimiento 26J) hervorging.
Diese Bewegungen hatten zuvor mehr als zehn Jahren gegen Immobilienspe-
kulation und Gewalt in der drittgrofiten Stadt des Landes, Rosario, gekampft,
mit der Vision, einen von Ungleichheiten und sozialen Harten gepragten stadti-
schen Alltag zu transformieren. Im Jahr 2015 gewann Ciudad Futura drei Sitze
im Stadtrat von Rosario und wurde damit auf der lokalen Ebene zur drittstarksten
Partei. Die Mitglieder der Partei legen groRen Wert darauf, sowohl in den kommu-
nalen Institutionen als auch aufRerhalb tétig zu sein. Inzwischen haben Hunderte
von Aktivist*innen von Ciudad Futura in ganz Rosario ein Netzwerk von selbstver-
walteten Projekten errichtet, die fur wirtschaftliche, kulturelle und padagogische
Alternativen stehen. Im Jahr 2019 gewann Ciudad Futura erneut drei Sitze im
Stadtrat, weitete ihre Aktivitaten auf andere Stadte in der Provinz Santa Fe aus
und gewann einen Sitz im Regionalparlament.

www.facebook.com/CiudadFuturaOK
twitter.com/ciudadfuturaok
www.ciudadfutura.com.ar
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L'/ASILO - MASSA CRITICA - INTERVIEWTE PERSON:
ANGELA MARIA OSORIO MENDEZ, AKTIVISTIN

L'Asilo — Massa Critica ist eine munizipalistische Plattform im italienischen Neapel.
Sie ist eng mit dem Projekt Ex Asilo Filangieri verknipft. Im Méarz 2012 wurde
Ex Asilo Filangieri, der Sitz des Internationalen Forums der Kulturen, zu einem
offenen Raum fir die Produktion von populadrer Kunst und Kultur. Betrieben wird
dieser Raum von verschiedenen Kollektiven und Kulturschaffenden, die sich
Uber offene und horizontale Versammlungen und Arbeitsgruppen koordinieren.
Sie orientieren sich an Grundsatzen wie Solidaritat, gegenseitiger Austausch und
Community-Building und experimentieren mit verschiedenen Formen der Inter-
aktion und der Selbstverwaltung.

Einige der Betreiber*innen von Ex Asilo Filangieri waren mafdgeblich an der
Grindung der Plattform Massa Critica beteiligt, die regelmafRig offentliche
Versammlungen organisiert, um dort in einem offenen, basisdemokratischen und
inklusiven Prozess Uber die Anliegen und Zukunft der Stadt Neapel zu diskutieren
und zu beraten. Damit soll nicht zuletzt Druck auf die staatlichen Instanzen und
Institutionen ausgelbt werden, um starker partizipativ ausgerichtete Entschei-
dungsprozesse zu initiieren, insbesondere bei Themen wie Gemeinglter,
offentliches Eigentum, Wohnen, Tourismus und 6ffentliche Verschuldung.

www.exasilofilangieri.it
twitter.com/lasilo
www.facebook.com/lasilo


http://www.exasilofilangieri.it/
http://twitter.com/lasilo
https://www.facebook.com/lasilo/

MADRID 129 (M129) - INTERVIEWTE PERSON:
ALEJANDRA CALVO, AKTIVISTIN

M129 ist eine Gruppe von Aktivist*innen, die sich an der 2015 gegrindeten
Burgerplattform Ahora Madrid beteiligte. Dieses Wahlbindnis schaffte es 2015,
die Regierung der Stadt zu Ubernehmen. M129 ist eine von Blrger*innen ange-
fihrte Organisation, die tief greifende Veranderungen in der Stadt bewirken will.
Ihre Mitglieder kommen aus verschiedenen sozialen Bewegungen, die mit auto-
nomen sozialen Zentren verbunden sind.

2015 gewann die Blrgerplattform Ahora Madrid die Kommunalwahlen in der
spanischen Hauptstadt und bildete mit Unterstltzung der sozialdemokratischen
Partido Socialista Obrero Espanol (PSOE) eine Minderheitsregierung. Es war ihr
gelungen, nach 25 Jahren die Konservativen aus der Stadtregierung zu drangen.
2019 erhielt das Blndnis jedoch nicht genlgend Stimmen, sodass seitdem
die Konservativen in einer Koalition mit anderen rechten Parteien wieder die
Geschicke der Stadt lenken.

http://madrid129.net
twitter.com/Madrid129
www.facebook.com/Madr129

MAREA ATLANTICA - INTERVIEWTE PERSON:
CLAUDIA DELSO, STADTRATIN

Marea Atlantica ist eine politische Plattform in der spanischen Stadt A Corufa,
die sich als linke politische Blrgerbewegung versteht. Sie nutzt kollektive Intelli-
genz, um Menschen aus sozialen Bewegungen, politischen Parteien und bislang
nicht organisierte Birger*innen zusammenzubringen. Marea Atlantica wurde im
Mai 2015 gegrindet, um an den Kommunalwahlen teilzunehmen. Nachdem sie
dabei 2015 in A Corufa die meisten Stimmen erhalten hatte, stellte die Plattform
eine vom Galicischen Nationalistischen Block (BNG) und der PSOE unterstltzte
Minderheitsregierung. Auch nach den Wahlen 2019 ist Marea Atlantica weiterhin
im Stadtrat vertreten, aber nun in der Opposition.

https://mareatlantica.org
twitter.com/mareatlantica
www.facebook.com/mareAtlantica
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http://twitter.com/Madrid129_
https://www.facebook.com/Madr129/
https://mareatlantica.org/
http://twitter.com/mareatlantica
https://www.facebook.com/mareAtlantica/
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MUITAS - INTERVIEWTE PERSON:
AUREA CAROLINA, PARLAMENTSABGEORDNETE
UND VORMALS STADTRATIN

Muitas (was in etwa ,Viele Frauen” bedeutet) wurde 2015 in Belo Horizonte,
der Hauptstadt des brasilianischen Bundesstaates Minas Gerais, gegrindet. Das
ehrgeizige Ziel des Kollektivs bestand darin, zusammen mit sozialen Bewegungen,
Burgerinitiativen, Parteien und unabhangigen Aktivist*innen die Kommunal-
wahlen zu gewinnen. Die Plattform vertritt eine feministische und antirassistische
Politik. Zudem tritt sie fr mehr Transparenz und eine radikale Demokratisierung
politischer Strukturen, fir die Abschaffung von Privilegien sowie flr eine strikte
Orientierung der Kommunalpolitik am Gemeinwohl ein. Es handelt sich um ein
breites Blndnis von fortschrittlichen gesellschaftlichen Kraften und Initiativen.

2016 schloss Muitas ein Biindnis mit der Partei Sozialismus und Freiheit (PSOL)
und beteiligte sich an den Kommunalwahlen. Die Spitzenkandidatin der PSOL,
Aurea Carolina, wurde mit der héchsten Stimmzahl, die jemals eine Kandidatin/
ein Kandidat in Belo Horizonte erhalten hat, zur Stadtratin gewahlt. Seit 2018 ist
Aurea Carolina Abgeordnete fiir Minas Gerais im Nationalkongress. Zusammen
mit zwei weiteren Amtskolleg*innen vom PSOL praktizierte sie als Stadtratin
ein kollektives Mandat, auch Gabinetona genannt. Gabinetona ist ein beispiel-
loses Experiment der Blrger*innenbeteiligung. Das kollektive Mandat wurde
von Dutzenden Personen wahrgenommen, die standig mit zivilgesellschaftlichen
Initiativen in Kontakt standen, um Uber Strategien und konkrete MaRnahmen zu
beraten.

www.facebook.com/asmuitas
twitter.com/asMuitas
https://gabinetona.org


http://www.facebook.com/asmuitas/
http://twitter.com/asMuitas
https://gabinetona.org/

NE DAVIMO BEOGRAD - INTERVIEWTE PERSON:
NATALIJA SIMOVIC, AKTIVISTIN

Ne davimo Beograd ist eine in Belgrad aktive Blrgerinitiative, in der verschie-
dene Organisationen und Einzelpersonen zusammengeschlossen sind. Sie alle
eint ihr Interesse an der Kommunal- und Kulturpolitik, an nachhaltiger Stadtent-
wicklung, an der fairen Nutzung gemeinsamer Ressourcen und an Verfahren fir
mehr Partizipation der lokalen Bevolkerung an der Entwicklung ihrer Umwelt. Es
handelt sich um eine Gruppe von Menschen mit verschiedenen Uberzeugungen
und Standpunkten, die jedoch ein gemeinsames Ziel verfolgen: Sie wollen die
Plinderung und Verschandelung Belgrads durch gréRenwahnsinnige Architektur-
und Immobilienprojekte stoppen. Ihre Proteste richten sich vor allem gegen das
Entwicklungsprojekt ,Belgrade Waterfront".

Seit ihrer Grindung im Jahr 2014 hat die Initiative etliche Proteste und Aktionen
des zivilen Ungehorsams organisiert, institutionelle Mechanismen genutzt und
andere Formen der Offentlichkeitsarbeit eingesetzt, um ihre Ziele zu verfolgen
wie den Schutz des Allgemeinwohls und die Verteidigung des ,, Rechts auf Stadt”
der Bewohner*innen. Daflir wurden sie von verschiedenen Seiten angefeindet
und erlebten eine Reihe von Tiefschlagen. Im Jahr 2018 beschloss Ne davimo
Beograd zu versuchen, Veranderungen aus dem Inneren des Systems heraus zu
bewirken, und beteiligte sich deswegen an den Kommunalwahlen. Sie konnten
jedoch keinen Sitz im Stadtrat gewinnen. Trotzdem kampfen die Aktivist¥*innen
weiterhin fUr eine Stadt, die allen ihren Einwohner*innen gehort.

https://nedavimobeograd.rs
twitter.com/nedavimobgd
www.facebook.com/nedavimobeograd
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RECLAIM THE CITY -
LAND FOR PEOPLE NOT FOR PROFIT - INTERVIEWTE PERSON:
MANDISA SHANDU, AKTIVISTIN

Reclaim the City ist eine Bewegung von Mieter*innen und Arbeiter*innen in
Sidafrika, die sich gegen die Verdrangung von Einkommensschwachen aus den
.besseren” Teilen der Stadte wehren und fir angemessenen und erschwingli-
chen Wohnraum eintreten. Die Aktivist*innen sind Uberzeugt davon, dass es an
der Zeit ist, den Kampf fiir menschenwdrdiges Wohnen ins Zentrum der stadti-
schen Politik zu stellen und ihn zu einer Machtfrage zu erklaren. Sie bemuhen sich,
moglichst viele Menschen in den Stadten an diesem Kampf zu beteiligen. Das
Land und die Hauser sollen den Menschen und nicht dem Profit dienen.

http://reclaimthecity.org.za
www.facebook.com/ReclaimCT
twitter.com/reclaimct

WE BRUSSELS - INTERVIEWTE PERSON:
ANA ADZERSEN, AKTIVISTIN

We Brussels ist eine Burgerinitiative, die sich von radikaldemokratischen Experi-
menten wie denen in Barcelona und anderen Stadten auf der Welt inspirieren liel3.
Sie setzt sich dafiir ein, dass in Brissel die Menschen zusammenkommen und
die Politik der Stadt ,,neu erfinden”. Sie vertritt ein munizipalistisches Politikver-
standnis und organisierte 2018 eine Konferenz mit dem Titel , Fearless Cities”.

Die Initiative will von unten nach oben stadtweite Debatten beférdern und
gemeinsam Ideen fiir die Stadt und ihre Nachbarschaften entwickeln. 2018 und
2019 trat sie bei Wahlen an. Aktuell besteht das Ziel darin, eine neue politische
Plattform aufzubauen, die es Uber eine erfolgreiche Beteiligung an den Kommu-
nalwahlen schafft, das politische System von innen heraus zu verandern und
seine Entscheidungsstrukturen demokratischer zu machen. Die Stimmen der
Birger*innen missen starker gehoért und einbezogen werden. Nur so kénnen
Alternativen, Ideen und Lésungen fir die Zukunft gefunden werden.

www.webrussels.org
www.facebook.com/webrussels


http://reclaimthecity.org.za/
https://www.facebook.com/ReclaimCT/
https://twitter.com/reclaimct
http://www.webrussels.org/
http://www.facebook.com/webrussels/

ZAGREB JE NAS! - INTERVIEWTE PERSON:
IVA IVSIC, STADTRATIN

Zagreb je NAS! ist eine Plattform, die sich in Zagreb an Kommunalwahlen beteiligt
und das Ziel verfolgt, die Politik wieder in die Hdnde der Blrger*innen zu legen. Sie
setzt sich aus politischen Aktivist*innen, Wissenschaftler*innen, Lehrer*innen,
Kulturschaffenden, Gewerkschafter*innen, Rentner*innen, Sozialunterneh-
mer*innen sowie Menschen aus Nachbarschaftsinitiativen zusammen, die echte
Veréanderungen suchen und die Dinge in die eigene Hand nehmen wollen. Ziel der
Plattform ist es, den ,,Umgang mit Politik” zu andern. Zentrale Grundlagen der
Politik sind fiir Zagreb je NAS! Partizipation, Inklusion, Transparenz und Offenheit.
Sie treten flr das Recht aller Bewohner*innen der Stadt ein, die Probleme, die ihr
tagliches Leben bestimmen, selbst anzugehen und an Entscheidungen uber die
Verteilung der Ressourcen der Stadt beteiligt zu werden. Das gilt von der Nachbar-
schaftsebene bis hin zur Stadtverordnetenversammlung im Rathaus.

2017 begann Zagreb je NAS! damit, sich starker auf institutionelle Politik einzu-
lassen, nachdem die Organisation 15 Jahre lang alle moglichen Formen der
Kommunikation mit der Stadtverwaltung erkundet hatte. Die Plattform versteht
sich als eine kulturelle Initiative und als eine offene Blirgerbewegung, die auch
im Bilndnis mit anderen Parteien an Kommunalwahlen teilnimmt. Bei den letzten
Kommunalwahlen erhielt sie zusammen mit ihren Partnerorganisationen vier Sitze
in der Stadtverordnetenversammlung.

www.zagrebjenas.hr
twitter.com/ZagrebJeNas
www.facebook.com/ZagrebJeNAS
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http://www.zagrebjenas.hr/
http://twitter.com/ZagrebJeNas
https://www.facebook.com/ZagrebJeNAS/
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PRIFTRAGEBOGEN ZUR SELBSTBEWERTUNG:
LEIDEICH AN AKTIVIST*INNEN-BURNOUT?
Angelehnt an den Fragebogen der Organisation FRIDA.

Siehe: https://youngfeministfund.org/careispolitical (05.03.2020).

BITTE BEACHTET! Dies ist kein préazises Messinstrument. Offensichtlich ist, dass
diejenigen, die viele Fragen mit Ja beantworten, mehr auf sich achten sollten.
Die hier aufgelisteten Fragen dienen jedoch nicht nur der individuellen Refle-
xion, sondern auch der kollektiven Betrachtung. Teilt die Ergebnisse also auch
mit euren Mitstreiter*innen und Kolleg*innen sowie anderen Personen eures
Vertrauen. Denkt allein und mit anderen darlber nach, was nachhaltige Losungen
sein kdnnten. Die spanische Feministin Amaia Pérez Orozco pladiert dafdr, sich
nicht an dem Spruch ,,Ohne Fleif? kein Preis” zu orientieren. Unser Motto sollte
vielmehr sein: ,,Ohne Freude und Mufe kein Gelingen!”

> Schaut ihr sofort nach dem Aufstehen auf euer Handy?

> Uberprift ihr euer Handy (insbesondere Telegram- bzw. WhatsApp-Nachrichten
oder E-Mail-Eingange) als Letztes, bevor ihr ins Bett geht?

> Vermeidet ihr es zu essen, wahrend ihr flir eure politische Organisation tatig
seid?

> Haben ihr Schwierigkeiten, eure Arbeit oder euer personliches/politisches Leben
in Einklang zu bringen?

> Habt ihr jemals personliche Termine oder Aktivitaten mit eurer Familie abgesagt,
nur um einer politischen Verpflichtung nachzukommen? Wenn ja, wie habt ihr
euch dabei geflhit?

> Schlaft ihrin etwa acht Stunden pro Nacht? Wie oft schlaft ihr kiirzer oder langer?
> Verschiebt ihr hin und wieder Arztbesuche, weil ihr hierflr nicht genug Zeit habt?

> Wendet ihr regelmaRig Zeit fir mindestens eine Aktivitat oder ein Hobby aufer-
halb der politischen Arbeit auf, die euch dabei hilft, zu entspannen?

> Betrachtet ihr eure politische Arbeit als euer zentrales Hobby?

> Koénnt ihr in eurer Organisation Midigkeit oder Erschépfung zum Ausdruck
bringen, ohne beflirchten zu mussen, negativ beurteilt zu werden?

> Habt ihr Freund*innen aufderhalb eurer politischen Organisation?


https://youngfeministfund.org/careispolitical

IPRAGEBOGEN ZUL THEMA CARE:
KULMERT SICH MEINE ORGANISATION UL

Angelehnt an den Fragebogen der Organisation FRIDA.
Siehe: https://youngfeministfund.org/careispolitical (05.03.2020).

> Gibt es in eurer Organisation einen geschitzten Bereich, in dem ihr Geflihle
ausdrlicken und Konflikte verarbeiten konnt, die sich aus eurer politischen
Arbeit ergeben? Konnt ihr auf Unterstlitzung bei der Bewaltigung sekundarer
Traumata rechnen?

> Verfligt eure Organisation Uber eine klare Haltung und kontinuierliche Politik
zum Thema Care?

> Achtet eure Organisation auf die Einhaltung aller Arbeitnehmer*innenrechte
wie geregelte Arbeitszeiten und eine faire Bezahlung, wenn sie Menschen
einstellt oder beschaftigt?

> Setzt sich eure Organisation mit internen Machtverhaltnissen und Privi-
legien bestimmter Gruppen auseinander und ergreift die erforderlichen
Maflnahmen, um bei Bedarf etwas daran zu andern?

> Verfligt eure Organisation Uber ein festgelegtes Verfahren zum Umgang mit
Beldstigungen, Einschiichterungsversuchen und Gewalt gegen Frauen? Trifft
dies auch auf Phdnomene wie Trolling oder , Hate Speech” im Internet zu?

> Wendet eure Organisation umweltfreundliche MalRnahmen oder Regeln an
(z. B. zur Senkung von CO,-Emissionen bei Reisen oder dem Verbrauch von
Papier)?
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> Koénnt ihr in eurer Organisation Mudigkeit oder Erschopfung zum Ausdruck
bringen, ohne beflirchten zu missen, negativ beurteilt zu werden?

> Habt ihr den Eindruck, dass sich alle in eurer Organisation, sollten sie Opfer
von Gewalt oder Belastigung werden, sicher genug fihlen, um diese Vorfalle
offentlich zu machen?


https://youngfeministfund.org/careispolitical
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DIGITALE TOOLS FUR DIE
TEMOKRATISIERUNG VON ORGANISATIONEN
UND FUR KOOPERATIVES HANDELN
Die auf der folgenden Website zu findende Liste wurde im Medialab Prado von
der Arbeitsgruppe Co-Incidimos erstellt.

Siehe: https://minim-municipalism.org/db/digital-tools-for-democracy (05.03.2020).

Weitere Informationen zu Co-Incidimos findet ihr auf der Website von Medialab Prado.
Siehe: www.medialab-prado.es/proyectos/40058/documentacion (05.03.2020).

DEKALOG DER ORGANISATION

MAREA ATLANTICA MIT BEST PRACTICES
FUR TREFFEN UND VERSAMMLUNGEN

DEKALOG - VERSAMMLUNGEN OHNE MACHOVERHALTEN

Dieser Dekalog basiert auf Beobachtungen in unseren Versammlungen, Treffen
und Besprechungen. Wie verlaufen diese, wie verhalten wir uns dort? Versamm-
lungen sind in der Regel 6ffentliche Veranstaltungen, an denen idealerweise alle,
die dies wiinschen, teilnehmen koénnen. Sie sollen sich dort frei austauschen
kénnen. Selbst wenn ihr euch einbildet, auf alles bereits Antworten zu haben,
solltet ihr anderen ausreichend Raum und Zeit geben, ihre eigenen Antworten
zu formulieren. Ihr solltet alles vermeiden, um Diskussionen auf Versammlungen
zu monopolisieren. Es gibt gute Grinde daflr, Moderator*innen einzusetzen. Sie
sollen dafiir sorgen, dass niemand ein Treffen oder eine Besprechung dominiert,
selbst wenn das dort verhandelte Thema eine besondere Bedeutung fiir bestimmte
Personen hat. Zur Aufgabe von Moderator*innen gehort es zu vermitteln, sodass
auch andere Stimmen und Perspektiven Gehdr finden, bevor ein Beschluss gefallt
wird. Sie helfen uns dabei, Uber den eigenen Standpunkt hinauszuschauen. Dies
ist ihre Funktion und wir sollten ihnen zuhéren und sie respektieren.


https://minim-municipalism.org/db/digital-tools-for-democracy
https://www.medialab-prado.es/proyectos/40058/documentacion

. Wenn ihr zu einer Versammlung geht, bemiht euch darum, nicht immer ganz
vorn oder auf den am besten sichtbaren Platzen zu sitzen.

. Selbst wenn Menschen dazu neigen, die Nahe zu Gleichgesinnten zu suchen,
solltet ihr euch bewusst zu Personen und Gruppen setzen, denen ihr nicht so
nahesteht, vorzugsweise zu Frauen.

. Reagiert nicht sofort, wenn ihr als Teilnehmer*innen einer Versammlung von
der Moderation oder Leitung dazu aufgefordert werdet, eure Meinung kund-
zutun. Seid nicht die erste Person, die spricht. Es ist viel gewonnen, wenn
wir Menschen, die weniger gelibt darin sind, ihre Gedanken vor anderen zu
aulRern, 6fters den Vortritt lassen.

. Achtet bei Aussprachen und Debatten darauf, ob das, was ihr sagen wollt,
bereits gesagt wurde. Fragt euch, ob euer Beitrag der Diskussion wirklich
etwas Neues hinzufligen wirde. Wenn ihr dieser Meinung seid, bezieht euch
positiv auf diejenigen, deren Argumente ihr unterstltzenswert findet, und
konzentriert euch auf das Neue.

. Versucht niemals, das, was eine andere Person gesagt hat, zu Ubersetzen, zu
erklaren oder zu interpretieren, insbesondere dann nicht, wenn es sich um eine
Frau handelt. Wenn etwas nicht ganz verstandlich war, bittet die betreffende
Rednerin/den betreffenden Redner, es noch einmal zu erklaren, oder stellt
Fragen.

. Wenn ihr in einer Debatte etwas wiederholen wollt, um dessen Bedeutung
zu betonen, versucht, zwischen euren Beitrdgen einige Zeit verstreichen zu
lassen.

. Achtet immer darauf, ob sich in etwa genauso so viele Frauen wie Méanner an
euren Diskussionen beteiligen.

. Findet heraus, wie lange eure weiblichen und méannlichen Mitstreiter*innen im
Durchschnitt sprechen, und passt die Dauer eurer eigenen Beitrdge daran an.

. Achtet auf eure nonverbale Kommunikation, auf eure Gesten, auf eure Korper-
haltung und auf eure Sitzweise.

10. Achtet auf euren Tonfall. Eure Meinung bekommt nicht mehr Gewicht, wenn

ihr laut oder aggressiv werdet.
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[MUSTER FUR EINEN VERHALTENSKODE
ZUL SCHUTZ VOR GEWALT
Unter der folgenden Adresse findet ihr ein Beispiel daflr, wie ein Verhaltens-
kodex in politischen Organisationen zum Schutz vor Beldstigungen oder Gewalt
aussehen kann. Das Hauptaugenmerk liegt hier auf Pravention und Lernen. Wir
halten den Leitfaden flr einen guten Ausgangspunkt, den ihr an die Arbeitsbe-
dingungen und BedUrfnisse eurer Organisation anpassen kénnt. Der Leitfaden
stammt von Irene Zugasti und Alejandra Baciero.

Siehe: https://minim-municipalism.org/db/model-code-of-conduct (05.03.2020).

Der Leitfaden von Ciudad Futura gegen patriarchale Gewalt (nur auf Spanisch
verflgbar) steht flr einen aulergewohnlichen Ansatz, der sich bei der Bekamp-
fung von Gewalt nicht auf repressive MalRnahmen konzentriert. Die Arbeit, die
die Mitglieder von Ciudad Futura zu diesem Thema geleistet haben, ist wirklich
beeindruckend.

Siehe: https://minim-municipalism.org/protocolo-de-actuacion-ante-practicas-y-situa-
ciones-de-vi-olencia-machist (05.03.2020).


https://minim-municipalism.org/db/model-code-of-conduct
https://minim-municipalism.org/protocolo-de-actuacion-ante-practicas-y-situaciones-de-vi-olencia-machist
https://minim-municipalism.org/protocolo-de-actuacion-ante-practicas-y-situaciones-de-vi-olencia-machist

YBSELBSTEINSCHATZUNG
7Ull STAND DER PEMINISIERUNG EURER
ORGANISATION UND POLITIK

L

. Was bedeutet eurer Meinung nach Feminisierung von Politik? Was heif3t das

konkret fir eure Organisation?

. Vor welchen besonderen Herausforderungen steht inr bei der Ubernahme von

feministischen Prinzipien in die Praxis eurer Organisation?

. Was habt ihr bisher getan, um die Politik eurer Organisation einer Feminisie-

rung zu unterziehen?

. Wie wiirdet ihr die Fortschritte eurer Bewegung definieren in Bezug auf

die Vermittlung feministischer Grundsatze und Politikvorstellungen an eure
Mitglieder,;

b) die Umgestaltung eurer internen Strukturen nach feministischen Prinzipien und

c)

5.

deren Einfluss auf die Aktivitdten eurer Organisation und
die Inhalte und Ausrichtung der Politik und Forderungen eurer Bewegung?

Erlautert, ob und wie die Politik, die Forderungen und die Praktiken eurer Bewe-
gung eine allgemeine Feminisierung der Politik unterstlitzen oder behindern.

. Wie wdrdet ihr eure Feminisierungsbemuihungen gegentber a) einzelnen

Mitgliedern und b) der gesamten Bewegung einschatzen? Gibt es Spannungen
zwischen diesen beiden Ebenen? Wenn ja, welche? Wenn nicht, warum ist
dies eurer Meinung nach der Fall?

. Wie lassen sich die Auswirkungen eurer Bemuhungen, Politik feministischer zu

gestalten, beschreiben?
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ROSA-LUXEMBURG-STIFTUNG

Die Rosa-Luxemburg-Stiftung ist eine international tatige, linke, nicht profit-
orientierte Organisation fir politische Bildung und steht der deutschen Partei
.Die Linke"” nahe. Seit 1990 widmet sich die Stiftung der Untersuchung sozialer
und politischer Prozesse und Entwicklungen weltweit. Wir arbeiten im Kontext
der wachsenden mannigfaltigen Krise unseres gegenwartigen politischen und
wirtschaftlichen Systems. In Zusammenarbeit mit anderen progressiven Organi-
sationen aus allen Teilen der Welt setzen wir uns fir demokratische und soziale
Teilhabe, Empowerment benachteiligter Gruppen und eine alternative wirtschaft-
liche und soziale Entwicklung ein. Durch unsere internationalen Aktivitaten wollen
wir politische Bildungsarbeit durch wissenschaftliche Analysen, o6ffentliche
Programme und gemeinsame Projekte mit unseren Partnerorganisationen leisten
Wir arbeiten flr eine gerechtere Welt auf der Grundlage internationaler Solidaritat.



Rosa-Luxemburg-Stiftung, Verbindungsbiiro Madrid
www.rosalux.eu/es

V.i.S.d.P.,
Buroleiter RLS Brissel
Andreas Thomsen

Redaktion

Vera Bartolomé (RLS Madrid)

Ada Regelmann (RLS Brussel)
Amelia Martinez-Lobo (RLS Madrid)
Alexandra Spaeth (RLS Brissel)

Ubersetzung
José Luis Martinez Redondo

Lektorat
Britta Grell, Text-Arbeit Berlin

Madrid / Brissel 2020

Fotos

© Alvaro Minguito (El Salto) Umschlag, S. 78

flickr/Marianne Fenon [CC BY-ND 2.0], S. 2

flickr/H Flannery [CC BY-NC-SA 2.0], S. 20

flicker/Adolfo Lujan [CC BY-NC-ND] 2.0], S. 40, S. 58, S. 130

flickr/Ithmus [CC BY 2.0], S. 49, S. 80, S. 109, S. 133, S. 153, S. 157, S. 173
flickr/Jeanne Menjoulet [CC BY 2.0], S. 67

flickr/Gustave Deghilage [CC BY-NC-ND 2.0], S. 100, S. 170

© David Fernandez, S. 150

lllustrationen & grafische Adaptationen
Artberg

Produktion HDMH sprl
Gedruckt in Belgien

Diese Veroffentlichung wurde geférdert aus Mitteln des
Auswartigen Amtes der Bundesrepublik Deutschland.


http://www.rosalux.eu/es

	_Hlk50905299
	_Hlk51162571
	_Hlk51168164
	_Hlk51167375
	_heading=h.z337ya
	_Hlk52225211
	_heading=h.2bn6wsx
	_heading=h.49x2ik5
	_Hlk52225450
	_heading=h.ihv636
	_GoBack
	_Hlk52193847
	Einleitung
	    parität
	      
	Kooperation
   und Macht
	Führung aus
	feministischer 
Sicht
	Care
	Demokra-
    tisierung
	     und
   Teilhabe
	DiversiTÄT
	   und
Intersek-
tionalität
	Gewalt-
losigkeit
	Schluss-
folgerungen
	Literatur
	Anhang


